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Briefe eines Flüchtlings. 


IV. 


Gedruckt bei Leopold Freund in Breslau. 


Briefe eines Flüchtlings 


Emerentius Secävola. 


Vierter Band. 


Wie der Herr mich geführt, und mir durch's 
Leben geholfen, 

Häng' ich, dankbar und fromm, hier in dem 
Heiligthum auf. 
Nach Schiller. 


Bunzlau, 1838. 


Appu ßes Buchhandlung. 


Schandau, den 7. Auguſt 1836. 


Indem ich das heutige Datum niederſchreibe, 
faͤllt mir ein, daß heute einer meiner Feiertage 
iſt; heut vor vier und dreißig Jahren bin ich Of: 
fizier geworden. — Entſinnſt Du Dich noch, gu— 
ter Hans, der Feier meines erſten Wachtaufzugs 
in meiner neuen Wuͤrde, und der haͤßlichen Stö- 
rung dieſer Feier? — ich bitte Dich, beſchreib' das 
Natalien ausfuͤhrlich; erzaͤhl' ihr, wie Ihr Junker, 
Ihr, meine bisherigen Rang- und Spielgenoſſen, 
mich beſuchtet auf der Wacht, wie wir, Angeſichts 


der Wachtmannſchaft, uns vergnuͤgten, einander 
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auf dem Schlagbaum, wie die Kinder auf einer 
Brettwippe, reiten zu laſſen; wie, als grade ich 
oben ſaß, und Ihr an der Kette mich auf- und 
niederzogt, die Schildwacht „Raus!“ bruͤllte, und 

Ihr Alle von dannen floht, mich aber ſchweben ließet | 
zwiſchen dem Himmel und dem Kopfe unſres Res 
gimentskommandeurs, der nach dem wachthabenden 
Offizier forſchte, und den Augen der verſtummen⸗ 
den Honneursmacher folgend, ihren Befehlshaber 
auf einem Roſſe, das ſchwerlich noch nie, nie mit 
Ringkragen und Scherpe geſchmuͤckter Offizier be— 
ſtiegen haben mag, uͤber ſich reiten ſah. — War's 
nicht ein Spott auf den Stand, ihm ſolche Kin: 
der einzuverleiben, wie ich damals war? — Man 
wird, Gott ſei Dank! Muͤhe haben, heut zu Tage 
dieſe Geſchichte zu glauben, aber noch ſchwerer 
iſt's, zu begreifen, wie der große Friedrich, der, 
um ſeinen, bei Leuthen erlittenen Verluſt an Of— 
fizieren zu erſetzen, ſeine Kadettenhaͤuſer bis auf 
den Grund beinah ausraͤumte, mit Soldaten, zum 
Theil von ſolchen Kindern angefuͤhrt, ſeine Siege 
hat erfechten koͤnnen? — Wie koͤnnen wir aber, 
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Angeſichts dieſes Wunders, und all der Wunder, 
die er gewirkt, uns erkecken, unfre Kriegsthaten 
den ſeinigen zu vergleichen? Europa focht gegen 
ihn, den Einzigen, und mit uns focht Europa 
wider Einen! Moͤgen auch unſre Bundesgenoſſen 
uns das ſchwerſte Stuͤck der gemeinſchaftlichen Ar— 
beit uͤberlaſſen haben, ſie waren doch an Ort und 
Stelle, und zwangen den Feind wenigſtens ſeine 
Macht zu theilen, wenn ſie grade ſelbſt nicht mit— 
ſchlugen. — Doch wo red' ich mich wieder hin— 
aus? ich ſoll ja Eure Fragen beantworten. Nun, 
laßt ſehn, was fragt Ihr denn weiter? 
Wieder von Deiner Hand liebe Natalie. Ich 
ſoll mich rechtfertigen, ſoll ſagen, ob ich, wie Du 
hoffſt, mich nur undeutlich ausgedruͤckt habe, oder 
ob ich wirklich die Abſicht gehabt, den Selbſtmord 
zu predigen, als ich in meinem Briefe aus Su: 
terbogk geäußert, O. ... hätte die ihm anver⸗ 
traute Kaſſe wider ſich ſelbſt, vertheidigen muͤſſen 
wie der Soldat die ihm vertraute Schanze, deren 
Wall er noͤthigenfalls durch ſeinen Leichnam zu 
verſtaͤrken verpflichtet ſei? — Wenn 11 den Tod 
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eines Menſchen, der weder Brod, noch Gelegen— 
heit, Mittel oder Kraͤfte es zu erwerben, der nichts 
hat, als einen, ſeiner Redlichkeit anvertrauten 
Geldſack, und es vorzieht, auf dieſem Sacke Hun⸗ 
gers zu ſterben, als an Demjenigen, der ihm ver: 
traut hat, zum Diebe zu werden; wenn Du den 
Hungertod dieſes Menſchen „Selbſtmord“ nennſt, 
ja dann predige ich ihm ſowohl, wie dem Solda— 
ten den Selbſtmord, der ſein Leben retten koͤnnte, 
wenn er ſeinen Poſten vor Ankunft des Feindes 
verließe. Wie ich im Allgemeinen uͤber den Selbſt⸗ 
mord urtheile, das hab' ich in meiner „Leonide“ 
(ich glaube, im dritten Theil derſelben) dem Gra⸗ 
fen Saint⸗Hilaire in den Mund gelegt, um Leo- 
niden's Verzweiflungswahn zu berichtigen, das 
ungeheure Leid, das ſie heimgeſucht, ſei der Wink 
des himmliſchen Vaters, die Erde zu verlaſſen, 
und in ſeine Arme zu eilen. Da ich nicht weiß, 
ob Du das Buch zur Hand haſt, und dort auch 
uͤber dieſen Gegenſtand mich nicht voͤllig erſchoͤpft 
habe, ſo will ich den Reſt des heutigen Morgens 
zu dem Verſuche verwenden, Dich uͤber Deine 
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Beſorgniſſe fuͤr mich, die Du mich vorausſetzen 
laͤßt, zu beruhigen. Wenn ein großer, gemein— 
nuͤtziger Zweck nur durch Opferung des eigenen 
Lebens erreicht werden kann, dann iſt Opferung 
des Lebens Pflicht. Ob der Opfernde ſelbſt das 
opferprieſterliche Meſſer in ſein Herz druͤcke, oder 
ob er eine andre Hand mit derſelben waffne wi— 
der ſich, eine Hand, deren Entwaffnung ihm nur 
ein Wort koſten wuͤrde, den Widerruf einer ge— 
predigten Wahrheit, oder die Bekraͤſtigung einer 
Luͤge, das, duͤnkt mich, aͤndert die Sache nicht. 
Leonidas, Regulus, die Heiligſten der Bekenner 
des Heilands, alle dieſe großen Menſchen, die ſich 
ſchlachten ließen, die freiwillig ihren Schlaͤchtern 
ſich in die Haͤnde lieferten, ſtarben deſſelben To— 
des, den Arnold von Winkelried ſtarb, der ſich 
ſelbſt die Speere der Geharniſchten in die Bruſt 
druͤckte, um dem ungepanzerten Vertheidiger feines 
Vaterlandes den Sieg zu geben. Aber ich erachte 
die Zahl ſolcher Selbſtmoͤrder ſehr gering; ich 
zaͤhle ihnen jenem ſchiffbruͤchigen Franzoſen nicht 
bei, der, nachdem das Boot, in welchem er nebſt 
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neun Genoſſen eine Woche lang auf dem Meere 
umhergeirrt, ſeinen und Aller Hungertod vor Au— 
gen ſah, ſich das Meſſer in das Herz ſtieß, um 
ſeinen Gefaͤhrten Nahrung zu geben an ſeinem 
Leichnam. Es giebt Lagen, in welchen die Flucht 
aus dem Leben dem Ausbruch aus einem Kerker 
gleicht, und in ſolch' einer Lage befand hoͤchſt 
wahrſcheinlich jener Schiffbruͤchige ſich, als er ſich 
opferte; wenigſtens hat zuverlaͤſſig der Druck ſei—⸗ 
nes Elends, und die Ausſicht auf einen unaus⸗ 
weichlichen Verſchmachtungstod den Entſchluß, zur 
Lebensfriſtung ſeiner Elendsgenoſſen zu ſterben, 
ihm ungemein erleichtert. Auch den Helden van 
Speik, der ſich mit ſeiner Mannſchaft und mit 
feinen Feinden in die Luft ſprengte, zahl” ich je: 
nen erhabenen Selbſtmoͤrdern nicht bei. Seine 
That war eine heroiſche, aber die Beweggruͤnde, 
welche ihn anregten zu derſelben, ermangelten der 
Größe jener Motive, welche namentlich einen Ne= 
gulus bewogen, ſich in die Gewalt feiner Schlädhe 
ter zu liefern. Van Speik hat feinen Mit: 
und Nachkaͤmpfern ein herrliches Beiſpiel von 
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ſoldatiſcher Hingebung aufgeſtellt, aber der 
Menſchheit kein nachahmungswuͤrdiges Beiſpiel 
gegeben. Er ſtarb, um den, von einem veraͤchtli— 
chen Feinde, ſeiner Flagge angethanen Schimpf 
nicht überleben zu muͤſſen, vielleicht auch, um dies 
ſen Schimpf zu raͤchen; er ſtarb eines Todes, 
wie der Soldat ihn, aber nicht der Chriſt, 
waͤhlen darf; er ſtarb fuͤr das hoͤchſte Gut des 
Soldaten, fuͤr die Ehre, aber die Ehre iſt nicht 
das hoͤchſte Gut des Chriſten. — Fragſt Du etwa, 
ob ein chriſtlicher Soldat andere Pflichten, als 
ein Chriſt habe, der nicht Soldat ſei? — liebe 
Natalie, ich zucke die Achſeln; ich fuͤrchte mich vor 
Deinem Blicke, indem ich Dir bekenne, daß ich 
verzweifeln wuͤrde, wenn man mich an die Spitze 
eines Heers ſtellte, deren Glieder wahrhafte 
Chriſten ſind, Jedes geneigt lieber den Rock hin— 
zugeben, wenn ihm der Mantel abgefordert wird, 
und die linke Backe hinzuhalten, wenn der Feind 
ihm die rechte geohrfeigt hat. — Wenn alle Voͤl⸗ 
ker auf Erden aͤchte Jeſujuͤnger geworden ſein 
werden, dann will, im Fall ich das erleben ſollte, 
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ich keinen Unterſchied mehr machen zwiſchen den 
Pflichten eines Chriſten, der nicht Krieger iſt, und 
den Pflichten eines chriſtlichen Kriegers, weil als— 
dann keine Kriege, folglich auch keine Krieger mehr 
vorhanden ſein werden unter dem Monde. 

Ich kann bei dieſer Gelegenheit einer dritten 
Perſon nicht voruͤbergehn, die ſich opferte, um 
durch einen recht gewaltigen Schlag den Geiſt 
ihres Gatten aus dem Jammerzuſtand einer ſchmaͤh⸗ 
lichen Verſtumpfung herauszureißen; ich rede von 
Charlotte Stieglitz. Wer dieſe Ungluͤckliche 
auch nur neben Arria ſtellen will — und das 
thun Frauen — der hat unbedingt die Muͤhe ge— 
ſcheut, den Wurm aufzuſuchen, den dieſes arme 
Weib wahrſcheinlich ſchon laͤngerer Zeit genaͤhrt 
hat auf Koſten ihres — Verſtandes. Es begreift 
ſich, daß ſie des Lebens ſatt war, mehr ſatt, als 
ſie es ſich ſelbſt geſtehen mochte, um ſich uͤberre— 
den zu koͤnnen, ſie opfere ſich fuͤr die Rettung 
ihres Gatten. — Ich beklage dieſen Gatten! Wie 
klein mußte er ſeiner Gattin erſcheinen, wenn ſie 
hoffen konnte, ein ſolcher Stoß an das verroſtete 


9 


Raͤderwerk feiner Maſchine werde die ſpannkraft— 
loſen Federn wieder ſpannen, hinreichend ſpan— 
nen, um die Stockung des Getriebes zu heben? 
— welchen Troſt konnt' er haben, als den, der 
Wahnſinn ſeiner Gattin ſei aͤlter, als ihr 
Bund mit ihm; dieſer Wahnſinn habe ſchon 
damals aus einem verborgenen Keime ſich 
zu entwickeln begonnen, als ſie — die Braut 
dem Braͤutigam — einen Dolch ihm ſchenkte, da— 
mit er ſich und ſie vertheidigen koͤnne; gegen 
wen? — gegen Räuber! — Wo? — In Nord- 
deutichland! ! — — 

Dann die Gefahr eines leidenſchaftlich beweg⸗ 
ten oder heftig leidenden Menſchen, von ſolch' einem 
Wahnſinn ergriffen, und mißleitet zu werden, ſich 
uͤber die Motive zu taͤuſchen, die ihn zu einer 
vermeintlich großen That anſpannen, kann ich, 
meiner Stimmung nach ſehr richtig urtheilen, weil 
ich ſelbſt als Juͤngling dieſer Gefahr unterlegen 
bin. Es war im Juni 1807, waͤhrend ich bei 
dem Vertheidigungskorps der Feſtung Graudenz 
diente, welche ſeit dem Dezember von den Franzoſen 
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eingeſchloſſen geweſen war. Drei Monate lang 
hatte ich die Hoffnung, Gelegenheit zu finden, 
das Auge meines Koͤnigs, meines ganzen Vater— 
landes auf mich zu richten, den abſcheulichen Zu— 
ſtand eines Soldaten in einer blokirten Feſtung, 
der ſelbſt nach einem Siege, ſtatt dieſen verfolgen 
zu duͤrfen, immer wieder, einem Fluͤchtling gleich, 
zuruͤckkehren muß nach dem Platze, von wannen 
er gekommen, mich ertragen laſſen; als aber durch 
Deſertion unſrer Polen, und durch das fuͤrchter— 
liche Kerkerfieber, welches innerhalb unfrer Waͤlle 
wuͤthete, die Beſatzung von 6000 bis auf 2200 
Mann zuſammengeſchmolzen war, als ſich voraus— 
ſehn ließ, daß, trotz der Standhaftigkeit des alten 
Courbiere (der die Botſchaft des feindlichen Gene⸗ 
rals, daß unſer Koͤnig bereits ſeine Staaten ver⸗ 
laſſen habe, durch die Antwort erwiederte, in Dies 
ſem Falle wolle er Koͤnig von Graudenz ſein, ſo 
lange er noch ſeine Waͤlle beſetzen koͤnne,) die Zeit 
kommen muͤſſe, in welcher es dem alten Helden 
unmoͤglich ſein werde, auch nur die innern Werke 
nothduͤrftig zu berennen, da verließ mich der Reſt 
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meiner Luſt am Leben. Ausfaͤlle wurden nicht 
mehr gemacht; der Feind ruͤckte auch nicht naͤher, 
ſondern begnuͤgte ſich, durch Eroͤffnung der zwei— 
ten Parallele uns enger einzuſchließen, um durch 
Hunger unſre Uebergabe zu erzwingen. — Daß 
mein Schmerz damals mich nicht verzehrt hat, 
begreif' ich nicht, doch waͤr's vielleicht dazu gekom— 
men, wenn nicht eines Abends der Schwiegerſohn 
des zweiten Kommandanten, Bocell du Verney, 
mir vertraulich entdeckt hatte, der kommandirende 
General beabſichtige einen Offizier an den Koͤnig 
zu ſenden, und dieſem gewiſſe Nachrichten zu 
uͤberbringen; man ſei aber unſchluͤſſig uͤber die 
Wahl eines ſolchen Botſchafters, weil man keinem 
der zur Beſatzung gehoͤrigen Offizier eine ſo ge— 
naue Kenntniß der Schleichwege im Umkreiſe der 
Feſtung zutraue, daß er die feindlichen Poſten ver— 
meiden koͤnne. Ich fuͤhlte meinen Puls anſchwel— 
len, wie voll von den Wirkungen eines Weinrau— 
ſches, und ohne mich viel zu beſinnen, rief ich 
aus: „Herr Hauptmann, das Gouvernement hat 
ſeinen Mann gefunden! Ich will es uͤbernehmen, 
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die Botſchaft an den König zu befördern.” — 
„Wirklich?“ verſetzte er. „Haben Sie aber auch 
das Wagniß dieſes Geſchaͤfts erwogen? fallen Sie 
in Feindeshaͤnde, ſo werden Sie, wenn man die 
Depeche bei ihnen findet, welche Sie befoͤrdern 
wollen, als Spion behandelt und — erſchoſſen.“ — 
Ich ſtutzte, ſchwieg, und ſchlich traͤumend nach 
meiner Kaſematte. Die ganze Nacht hindurch be— 
ſchaͤftigte mich der mir in die Seele geworfne Ge— 
danke an den Weg, der aus dieſen verhaßten 
Mauern auf das Feld der offnen Schlacht, auf 
das erſehnte Feld des Ruhms fuͤhrte, und an die 
entſetzliche, die faſt unausweichliche Gefahr, die 
uͤberall auf dieſem Wege gelagert war. Etwa 
vierzig Meilen hatte ich zuruͤckzulegen, bis ich unſre 
Armee erreichen durfte; der ganze Landſtrich bis 
dahin war beſetzt vom Feinde, aus deſſen Haͤnden, 
wenn fie mich einmal gefaßt hatten, es keine Ret⸗ 
tung gab fuͤr mein Leben. Je laͤnger ich ſann, 
je aͤhnlicher wurde mein Gruͤbeln fieberbewegter 
Phantaſie, die Gefahr verkleinerte ſich mir nicht, 
aber ſie verlor ihre ſchreckhafte Geſtalt; der Tod 
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eines Spions ſtand mir bevor; aber war ich das, 
weil der Feind mich ſo nannte? — ſtarb ich, 
durch ſeine Militairkommiſſion gerichtet, nicht eben 
ſo ehrenvoll, als von ſeiner Kugel, die mich auf 
dem Schlachtfelde erreichte? — war Regulus, als 
er unter den Haͤnden der Karthager am Kreuze 
blutete, nicht noch ruhmwerther, als er geweſen 
waͤre, wenn er, durchbohrt von ihren Pfeilen, auf 
dem Wahlplage geſtorben wäre; ich verglich mei— 
nen gefahrvollen Gang mit feinem Todesgange, 
und verglich, an dieſem Bilde mich erhitzend, mich 
eiteln ruhmduͤrſtigen Juͤngling, bis zur Nichtsach— 
tung meines Lebens entzweit mit ihm durch meine 
Einkerkerung, dir mich zwang an meiner Kraft 
thatlos zu zehren — mich verglich ich keck mit 
dem Ehrwuͤrdigſten aller Helden, die je ein ge— 
liebtes Leben fuͤr ein noch geliebteres Vaterland 
geopfert haben; verlaͤugnete mir die Natur des 
Geiſtes, der mich antrieb zum Opfertode, adelte 
meine Sehnſucht, aus dieſem Kerker zu brechen, 
eh' unſer letzter Pulververſchuß uns zwang, auf 
dem Glacis die Waffen zu ſtrecken und nach 
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Frankreich zu wandern in die Gefangenfchaft, 
adelte meine Sehnſucht, wie Philopoͤmen unter den: 
Griechen, als der Letzten Einer unter den letzten 
Preußen genannt zu werden, und taufchte mich fo 
vollkommen uͤber das Grundweſen meiner Selbſt— 
opferungsluſt, wie die arme Charlotte Stieglitz 
über die Natur ihres Heroismus ſich getaͤuſcht ha— 
ben mag. Haͤtte ihr guter Engel uͤber ſie, wie 
der meinige über mich gewaltet, wäre fie verhin— 
dert worden ihre Opferung zu beeilen, dann wuͤrde 
ſie, gereifter durch die Zeit, gewiß, gleich mir, 
von ihrem Wahnſinn verlaſſen worden ſein, und, 
wie ich jetzt, nur vielleicht weniger aufrichtig wie 
ich, ihrer vermeintlichen Großthat oder Großabſicht, 
recht herzlich ſich ſchaͤmen. 

Da ich ein Beiſpiel der Gefahr des Men— 
ſchen, die Beſchluͤſſe, deren Quell ſeine Selbſtſucht 
iſt, fuͤr die Wirkung ſeiner edelſten Regungen zu 
halten, aus der Geſchichte meines eignen Lebens 
entnommen habe, fo kann es Euch nicht gleichgil- 
tig ſein, zu erfahren, wie ich verhindert wurde, 
meine vermeintliche Regulus-Wanderung anzutreten. 
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Am folgenden Morgen ging ich zu dem Haupt⸗ 
mann, und bat ihn, dem Kommandanten zu er⸗ 
oͤffnen, daß ich entſchloſſen ſei, den gefaͤhrlichen 
Auftrag zu uͤbernehmen. Da entdeckt' er mir, 
daß er nicht ohne Abſicht grade mich in das Ge— 
heimniß gezogen habe, da die Wahl eines Send— 
boten an den Koͤnig auf mich gefallen war, und 
er beauftragt geweſen ſei, mich auszuhorchen, da 
ich nun mich bereit erklaͤrt, das Geſchaͤft zu uͤberneh— 
men, ſo werde er mich mit dem Plane bekannt 
machen, den man zur Verringerung der Gefahr 
nur fuͤr mich habe entwerfen koͤnnen. Ich ſolle 
waͤhrend der Ausgabe der Parole Gelegenheit er— 
halten, mit ihm, dem Hauptmann, in Wortwech— 
ſel zu gerathen, ſolle heftig werden, und ihm mit 
einer aufſehnerregenden Lebhaftigkeit eine Heraus— 
forderung in's Ohr raunen. Der Gouverneur 
werde ſcheinbar Kenntniß nehmen von meiner 
Pflichtverletzung, werde oͤffentlich erklaͤren, mich 
nach der vollen Strenge der Kriegsgeſetze richten 
zu laſſen, und meine Verhaftung befehlen. Die— 
ſer muͤſſe ich zuvorkommen durch die Flucht, und 
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den feindlichen Poſten mich als Deſerteur überlie: 
fern. Unmittelbar nach meiner Entweichung werde, 
um dieſelbe außer Zweifel zu ſtellen, der Gouver⸗ 
neur bei dem feindlichen General auf meine Aus⸗ 
lieferung antragen; werde dieſe, was nicht zu er— 
warten, gewaͤhrt, ſo ſolle ich mit Ehren empfan⸗ 
gen werden; wenn aber, was vorauszuſetzen ſei, 
der feindliche General den Antrag ablehne, und 
mir dagegen, was gewiß geſchehen werde, den 
Vorſchlag mache, in die polniſche Armee einzutre⸗ 
ten, dann ſolle ich mich nicht etwa abgeneigt er⸗ 
klaͤren, aber die Nothwendigkeit geltend machen, 
zu dieſem Schritte die Erlaubniß der Meinigen 
einholen zu muͤſſen, und mir Paͤſſe nach meinem 
vaͤterlichen Gute S. ..., erbitten, mich aber nicht 
dorthin ſondern nach dem lithauiſchen Flecken Dies 
ſes Namens mich wenden, in deſſen Naͤhe ich 
wahrſcheinlich die ruſſiſch-preußiſche Armee finden 
werde. Da ich allenfalls Zeugen dafuͤr, daß mein 
vaͤterliches Gut S.... heiße, beibringen koͤnne 
und die Kenntniß des Generals von einem weit 
entlegenen Flecken gleiches Namens ſich nicht vor⸗ 
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ausſetzen laſſe, fo dürfe man mit ziemlicher Wahr: 
ſcheinlichkeit auf das Gelingen meiner Unterneh: 
mung hoffen. Die Beſeitigung unvorherzuſehen— 
der Schwierigkeiten, namentlich die Art der Ab— 
weichung von der mir gegebenen Reiſeroute, muͤſſe 
freilich meine Sorge ſein, doch ſei ich wenigſtens 
uͤber den ſchwierigſten Punkt, über die feindliche 
Vorpoſtenkette, hinweggehoben. 

Mein Vertrauen auf meine Einſicht war da— 
mals noch ſo groß, daß ich kein Hinderniß fuͤrch— 
ten zu duͤrfen vermeinte; ich bereitete mich mit 
einem unbeſchreiblichen Leichtſinn auf meine Un— 
ternehmung vor, und bedung mir nur die Ehren— 
rettung meines Namens hieſigen Orts aus. Das 
Verſprechen des alten Courbiere, vierzehn Tage 
nach meiner Entſendung, wenn naͤmlich von der 
Veroͤffentlichung meines Auftrags keine Gefahr 
für mich mehr zu fürchten ſei, durch einen Parole: 
befehl die Beſatzung von dem Zwecke meiner Ent— 
fernung zu unterrichten, beruhigte mich vollfom: 
men. Der folgende Tag wurde zur Ausfuͤhrung 


des verabredeten Plans beſtimmt, und am Vor— 
Briefe. IV. 2 
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mittage dieſes Tages langte der Kurier an, wel⸗ 
cher die Nachricht von dem Abſchluß des, den Til: 
ſiter Frieden einleitenden Waffenſtillſtandes brachte. 
Meine Entſendung war jetzt nicht mehr vonnoͤthen. 

Unmittelbar an dieſes Ereigniß knuͤpfte ſich 
eine Reihefolge von Verhaͤngniſſen, welche meine 
Reife ungewoͤhnlich beſchleunigten; mein Herois⸗ 
mus war mir daher noch in ganz friſchem Ans 
denken, als ich befähigt wurde, feine Quellen ei⸗ 
ner ſtreng ſichtenden Kritik zu unterwerfen, und 
ſeit ich das gethan, bin ich mißtrauiſch gegen die 
Opferprieſter und Prieſterinnen geworden, welche 
ihres hoͤchſten Gutes ſich entaͤußerten, um Andern 
den Beſitz ihres hoͤchſten Gutes zu ſichern. Es 
gehoͤrt zur Beurtheilung der Natur der Stimme, 
welche eine ſolche Entaͤußerung der eignen hoͤchſten 
Intereſſen zu Gunſten Andrer fordert, eine Ob— 
macht des Geiſtes uͤber die ſtoffhaltige — uͤber 
die von Fleiſch und Blut ausgehende Bewegkraft, 
wie fie nur wenigen Menſchen, und dieſen Weni- 
gen auch nur in ſo einzelnen Momenten eigen iſt, 
daß ich mir faſt erlauben moͤchte zu fragen: ob 
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Regulus wohl derſelbe Regulus, der er in feinem 
Kerker war, als er bei fparfamer Koſt den Vor— 
ſatz faßte, Rom vor dem Abſchluß eines nachthei— 
ligen Friedens zu warnen, und dann zuruͤckzukeh— 
ren dahin, wo er den ſchmaͤhlichſten Tod ſeiner 
harren wußte, ob Regulus — Regulus geblieben 
ſein, ob er ſeinen Entſchluß ausgefuͤhrt haben 
wuͤrde, wenn die ihm entwohnte Koſt ſeines alten 
Tiſches der Verdauungskraft ſeines Magens ge— 
ſchadet haͤtte? — ich wenigſtens bin durch eine an 
mir ſelber gemachte Erfahrung von dem Einfluſſe 
des Magens auf den Geiſt, auf eine, den Letzteren 
hoͤchſt demuͤthigende Art belehrt worden; ich kam 
naͤmlich eines Abends ſehr ſpaͤt, voll von helden— 
maͤßigen Entwuͤrfen fuͤr den folgenden Tag — 
aber ſehr hungrig bei einem Bivuak an, verzehrte 
was vorhanden war: ein Feldkeſſel voll unreifer 
Erdtoffeln mit halbreifen Aepfeln zuſammen ge— 
kocht, und ein paar Ziegenkaͤſe dazu, und — ich 
hatte, nachdem ich erwacht, Muͤhe, mich zu ent— 
ſinnen, was ich denn geſtern gewollt, und als ich 
es wußte, da entdeckt' ich ſo viel RN 
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bei der Ausführung meines Plans, daß er — un⸗ 
ausgeführt blieb. — Darf ich von meinen Erfah: 
rungen auf Andre ſchließen, ſo wuͤrde die Zahl 
unſrer Helden und Heldinnen ſich unglaublich ver— 
ringern, wenn das Verhaͤngniß ihrem Hunger, 
während des Bruͤtens über die beſchloſſene Groß⸗ 
that, eine Mahlzeit unterſchoͤbe, ſo ſchwer verdau— 
lich, wie die meinige war in jener Nacht. Die 
auf den Magen gewaͤlzte Laſt wuͤrde unter hun⸗ 
dert Faͤllen wahrſcheinlich neun und neunzigmal 
ihre Begeiſterung erdruͤcken, und ihr verkuͤhltes 
Blut wuͤrde ihnen zu einer andern Anſicht von 
ihren Pflichtbegriffen verhelfen, und die niederſchla⸗ 
gende Entdeckung vorbereiten, daß die Haupttrieb⸗ 
feder ihres Beſchluſſes: ſich ſelbſt fuͤr die Zwecke 
Anderer zu opfern, der natuͤrlichſte, aber der haͤß— 
lichſte Grundzug der menſchlichen Seele! die Selbſt— 
ſucht, geweſen fein, dieſe Quelle der meiſten ans 
geſtaunten Großthaten, und aller verabſcheuten 
Verbrechen des Menſchen, oder — was Eins iſt 
mit Verbrechen: aller Verirrungen des menſchli⸗ 
chen Geiſtes. Der thatenduͤrſtige Juͤngling, der 
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um eine Glorie auf fein Leben zuruͤckzuwerfen aus 
ſeinem Grabe, den Tod wie mit Liebesfeuer um— 
armt, opfert eben ſo ſeiner Selbſtſucht, wie die 
Ungluͤcklichen, die, um ihren Zuſtand zu verbeſſern, 
in das Grab fluͤchten, zu Gott, wie die betrogene 
Geliebte vermeint; in das Land des Lethe, wie 
die verlaſſene Gattin ſich ertraͤumt; zur Vernich— 
tung der Wurmbrut, die er geſammelt hat in Herz 
und Hirn, wie der geaͤngſtigte Suͤnder waͤhnt in— 
dem er hinausſpringt uͤber ſeine Schranken hin— 
weg, ohne zu wiſſen, wohin? — „zur ewigen 
Nacht! Zur Aufloͤſungsſtaͤtte aller Weſen!“ bruͤllt 
der Verirrteſte aller Verirrten, der Atheiſt, ihm 
nach, und ſetzt die todtbringende Phiole an die 
kalten Lippen. 

Ich bin hier zu dem Kapitel der gewoͤhnli— 
cheren Motive des letzten Verbrechens gerathen, 
das der Menſch begehen kann, eines Verbrechens 
welches ſelten richtig gewuͤrdigt wird, weil der 
Verbrecher verſtummt iſt, und weder dem, an ſei— 
nem Grabe weinenden Freunde, noch dem uͤber 
ſeinem Leichnam Gericht haltenden Todtenrichter 
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Rede ſtehen kann, wie ſeines Hirns die fire Idee 
habe maͤchtig werden koͤnnen: es gebe eine Welt, 
uͤber deren Grenzen Gottes Auge, Gottes Arm 
nicht dringe, und dieſe Welt ſtehe ihm offen. Oder, 
iſt der Wahn des Selbſtmoͤrders ein ſchwacher 
Ruck ſeines Zeigefingers an ein kleines Stiftchen 
ſeines Feuergewehrs reiche hin, die Pruͤfung zu 
endigen, die Gott verhaͤngt hat uͤber ihn, iſt ein 
ſolcher Wahn etwas Andres, als die Zuverſicht 
des Schulknaben, uͤber den Raum der Schulſtube 
hinauserſtrecke die Gewalt des Praͤzeptors ſich nicht. 
Wie verlaſſen von allen himmliſchen Lichtern muß 
ein Menſch ſein, der bis zu ſolch einem Grade 
von Verkennung ſeiner Beſtimmung und ſeines 
Verhaͤltniſſes zu dem hoͤchſten Weſen irre gefuͤhrt 
werden kann? — warum darf der Religionsun— 
terricht eines Kindes fruͤher beendet werden, eh' 
es begriffen hat, welches Ziel ihm geſteckt worden, 
und zu welchem Zwecke die Rauhheit der Wege 
frommt, die zu dieſem Ziele fuͤhren? — Ich er⸗ 
ſchrecke, wenn ich zuruͤckdenke an die Begriffe, die 
mir beigebracht von dieſem Ziele; wenn, wie mir 
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der Himmel wie eine unermeßliche Kirche voller 
Seligen, und die ewige Seligkeit dieſer Seligen 
in ihrem ewig ununterbrochenen Geſchaͤfte, zu ſin— 
gen und Gott zu loben, begruͤndet geſchildert wird, 
der kann, wenn das Leben nicht andre Begriffe 
aneignet von ſeiner Zukunft jenſeits des Grabes, 
leicht zu dem Wahne geleitet werden, er verliere 
nicht viel, wenn er jenen Himmel verwirke. 

Ich muß hier abbrechen, weil ich mich noch 
in Staat ſetzen ſoll, und es iſt ſchon halb zwoͤlf; um 
ein Uhr muͤſſen wir an Ort und Stelle ſein. 
Haͤtt' ich mich nicht bei Nebendingen aufgehalten, 
nach meiner unloͤblichen Weiſe, ſo wuͤrd' ich Zeit 
gehabt haben, uͤber den angeregten Punkt noch 
etwas, hoffentlich ganz Dich Befriedigendes Dir 
zu ſagen; jetzt muß ich das verſchieben, bis ſich 
einmal Gelegenheit dazu findet. 

A beine des. 

Kinder, was habt Ihr mir angethan? ich 
kann mir nicht helfen, ich muß Euch ſchelten! — 
Wie habt Ihr Euern Nachbar, den ungluͤckſeligen 
Major, (den Herrn von Ainwendt, weil er ihn 
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in meinem Haufe fand, mit uns einzuladen die 
Artigkeit gehabt hat,) wie habt Ihr dieſen guten 
Mann, den ich von nun an verlaͤugnen werde, 
wenn er ſein Landsmannsrecht an mir im Auslande 
geltend machen ſollte, wie habt Ihr den, den Ihr 
haͤttet vor aller Fremden Augen verſtecken, den Ihr 
haͤttet anbinden ſollen zu Hauſe, wenn er nicht zu 
halten war — wie habt Ihr den Major Gu⸗ 


walski reiſen laſſen koͤnnen in die Fremde? — 


hoͤrt, welchen Tort dieſer Menſch mir angethan 
hat heute. Bei Tiſche war er gluͤcklicherweiſe ſo 
beſchaͤftigt mit Eſſen und Trinken, daß er nicht 
Zeit hatte ganz unverhohlen zu offenbaren, well’ 
Geiſteskind er eigentlich ſei, und ſeine wenigen 
freien Momente nahm ſein Nachbar in Anſpruch, 
der ihn, und den er von Merinozucht, und frieſi⸗ 
ſchen Kühen, von preußiſcher und kuriſcher Lein- 


ſaat, kurz, von oͤkonomiſchen Gegenſtaͤnden unter: 


hielt; aber nach Tiſche, als die Alten, heiter ge— 
launt, in das Getreibe der jungen Welt ſich 
miſchten, und wir Alle Theil nahmen an ihrem 
Pfaͤnderſpiele, da geſchah's, daß aus ſeinem Munde 
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der Doppelſchlag, der heiße und der kalte, auf 
mich fiel, und auf feine arme Tochter. Zur Aus— 
loͤſung eines Pfandes wird Guwalski verpflichtet, 
ein Raͤthſel aufzugeben, und giebt das folgende, 
unrathbare: Drei Sylben; die erſte, eine alte Na— 
tion, die dritte ein Theil des Menſchen, das Ganze, 
ein Horn. — Eine Viertelſtunde lang ergoͤtzte er 
ſich, wohlgefaͤllig ſchmunzelnd an unſerm Kopfbre— 
chen, und erklaͤrt endlich: da er ſehe, daß ſein 
Raͤthſel uns zu ſublim ſei, ſo wolle er es uns 
loͤſen. — Er loͤſ't es; — und wie? — Die alte 
Nation ſind — die Elfen! — Das Ganze iſt 
Elfenbein. — Der kleine Einwand, daß ein Ele— 
phantenzahn kein Horn ſei, bringt ihn zur Erinn— 
erung, daß dieſes Produkt nicht auf der Naſe des 
Nashorns wachſe. Einen zweiten Einwand machte 
ihm Niemand, aber alle waren ſehr ſtumm ge— 
worden; Einige ſahen aus, als wollten ſie lachen, 
aber fie ſchonten die Tochter, in deren Augen ein 
Thraͤnenpaar ſtand, und lachten nicht laut. Mir 
wuͤrde das Maͤdchen leid gethan haben, wenn 
ich nicht genug zu tragen gehabt haͤtte an meinem 
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eignen Leidweſen über die mir gegebene Gelegen⸗ 
heit, einmal wieder bekannt zu werden mit dem 
haͤßlichen Gefuͤhl, den Zeugen ſeiner Beſchaͤmung 
zur Schau zu tragen auf dem gluͤhenden Geſichte. 
Ich haͤtte mich verkriechen moͤgen vor den Blicken, 
die mich fragten, ob wohl dieſer Mann wirklich 
das ſei, wofuͤr er ſich gebe? — und wenn er es 
ſei, wie er zu dem Grade, den er erdient, zu un⸗ 
ſerer Zeit, in unſerm Heere, habe gelangen koͤn— 
nen? — Als ich Euch verſprach, ein paar Brok— 
ken von unſerm heutigen Mahle mitzubringen fuͤr 
Euch, wie haͤtt' ich da ahnen koͤnnen, daß Brocken 
ſolcher Art mir das Gedaͤchtniß beſchweren wuͤrden. 
— Auch Andre, die ich vorher eingeſammelt habe, 
werden Euch ſchwerlich munden. Morgen ſollt ihr 
ein Proͤbchen davon haben. 
Den 8. Auguſt. 

Ein Verſprechen, das ich in Dresden Dir 
gegeben, hat Dich, lieber Bruder, zu meinem Glaͤu— 
biger gemacht; ich kann heute meine Schuld mit 
reichlichen Zinſen Dir abtragen. Wovon die Rede 
iſt, das wirſt Du leicht errathen, wenn Du Dich 
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beſinnſt, daß Herr von Ainwendt einer der Theil: 
nehmer an den Jeremiaden geweſen iſt, welche der 
Graf D. .. auf der Bruͤhlſchen Teraſſe über die 
Beſchraͤnkungen der Rechte unſers Adels anſtimmte. 
Der damals nur beſeufzte Grundtext dieſer Weh— 
klage iſt geſtern tief eroͤrtert worden; auf welche 
Art? — Das will ich Dir mittheilen, und da— 
durch meiner alten Schuld mehr als vonnoͤthen 
mich ledig machen. Die Geſellſchaft beſtand aus 
dem umwohnenden Landadel, in Betreff der Ge— 
fittung und Bildung genau dem Unſrigen aͤhnlich, 
aber in Betreff ſeiner Anſichten von den Forde— 
rungen der Zeit, um funfzig Jahre zuruͤck gegen 
den Unſrigen, der wenigſtens großentheils dem Ge— 
ſetz der Nothwendigkeit ſich gebeugt, und groͤßten— 
theils — ich kenne nur wenig Ausnahmen — in 
der Hand, die nach Maßgabe jenes Geſetzes ihm 
ſeine Schranken verengte, die Hand eines weiſen, 
vorſorglichen Vaters erkannt hat. — Es war nicht 
ſonderlich zart von unſerm Wirthe, daß er, nach— 
dem ich kaum von den Begruͤßungskomplimenten 
zu Athem gelangt war, eine in Dresden unerle— 
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digt gebliebene Streitfrage aufwaͤrmte, die naͤmlich: 
in wiefern eine Regierung berechtigt ſei, die her— 
koͤmmlichen Rechte des erſten der Stände zu beein⸗ 
traͤchtigen? und zur Entſcheidung dieſer Frage aus 
ſeinen ſaͤmmtlichen Nachbarn einen Gerichtshof bil⸗ 
dete, der mich, als in der Eigenſchaft eines Ange— 
klagten empfing, und das Verhoͤr mittelſt der Frage 
eröffnete: warum Preußen von feinem alten Wahl: 
ſpruche: „Jedem das Seinige,“ abgewichen 
ſei? — Ich bemuͤhte mich, meinen Richtern aus⸗ 
einander zu ſetzen, daß der altpreußiſche Wahl: 
ſpruch: „Jedem das Seinige,“ nichts Anderes hei— 
ßen koͤnne, als: „Jedem, was Jedem gebuͤhrt zum 
Frommen Aller,“ und daß folglich das, was Ei— 
ner zum Nachtheile Aller als das Seinige in An⸗ 
ſpruch nehme, unmoͤglich das ihm Gebührende feiz 
und daß mithin dasjenige, was ſeit dreißig Jahren 
in Preußen, nach Maßgabe dieſer Erlaͤuterung des 
mißverſtandenen Wahlſpruchs ſeiner Krone, zur 
Ausgleichung der herkoͤmmlichen und der natuͤrli⸗ 
chen Rechte, deren Forderung der Zeitgeiſt unter: 
ſtuͤtze, geſchehen ſei, nichts weniger als eine Beein⸗ 
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traͤchtigung der Gerechtſame des Adels genannt 
werden duͤrfe. Die Herren hatten mich ruhig re 
den laſſen, bis ich von der Ruͤckſicht ſprach, die 
man auf den Zeitgeiſt genommen, und kaum ſchwieg 
ich, als ein aͤltlicher, etwas lebhafter Herr, behaup— 
tete: es verrathe Schwaͤche der Regierung, wenn 
ſie ſich dem Zeitgeiſte unterwerfe, ſtatt ihn zu be— 
herrſchen nach dem Vorbilde Ferdinand II., deſſen 
Beharrlichkeit namentlich den Proteſtantismus bis 
auf die letzte Spur in ſeinen oͤſterreichiſchen Erb: 
landen ausgerottet, und gezeigt habe, wie ein Mo— 
narch verfahren muͤſſe, um, ſo weit ſein Arm 
reiche, Herr der Stimmen ſeiner Zeit zu werden. 
— Dieſe Berufung auf das Beiſpiel jenes konſe— 
quenten Despoten zeugte von einer großen Unkennt— 
niß der Verſchiedenheit unfrer Zeit und der Seini— 
gen. Die Schwingen, welche ſeit zweihundert 
Jahren dem Zeitgeiſte durch die Ausdehnung der 
Preſſe zugewachſen ſind, die uͤberfliegen heut zu 
Tage den Armbereich des maͤchtigſten Monarchen. 
Mußte doch ſelbſt unſer gewaltigſter Zeitgenoſſe, 
Napoleon, ſich beſchraͤnken laſſen durch die Flug— 
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blaͤtter, dieſe unaufhaltbaren Boten einer unſicht⸗ 
baren Macht, auf deren Wirkſamkelt ich mich nicht 
vergebens bezog, als ich die Moͤglichkeit, dem Bei⸗ 
ſpiele Ferdinands zu folgen, in Zweifel ſtellte. 
Man raͤumte ein, daß die Zeiten ſich geaͤndert, daß 
ein Prinzip, welches vor zweihundert Jahren mit 
Huͤlfe einer Macht, wie der der Prieſterſchaft vom 
Orden der Loyolajuͤnger, in Suͤddeutſchland aus: 
fuͤhrbar geweſen, heute in Norddeutſchland aller: 
dings nicht durchgeſetzt werden koͤnne, aber man 
behauptete, die preußiſche Regierung nehme zu 
aͤngſtlich Ruͤckſicht auf die Forderungen eines Gei— 
ſtes, deſſen Geburtsſtaͤtte, ein Aufruhrherd, und 
deſſen Tendenz eine gewaltſame Umformung der 
beſtehenden Ordnung ſei; die preußiſche Regierung 
beraube ſich, indem ſie den Forderungen jener 
Stimme noch zuvorkommend, den Adel erdruͤcke, 
um auf ſeine Koſten den neugebildeten dritten Stand 
zu bereichern, ihrer natuͤrlichen Stuͤtze, und es 
frage ſich, welches Fundament fie dem Throne uns 
terſchieben werde, wenn fie den Adel kraftlos, ver: 
armt, wenn ſie den Erbrang, die Erbwuͤrde zur 
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Null gemacht, das Geburtsvorurtheil vernichtet, 
mithin denjenigen ihrer Staͤnde, der durch ein, 
dem Ihrigen gleiches Intereſſe an fie geknuͤpft ges 
weſen, ſowohl phyſiſch als moraliſch unfaͤhig ges 
macht habe, fuͤr ihre Aufrechthaltung zu wirken, 
ſtatt ihn maͤchtig, neben ſie und fuͤr ſie zu erhal— 
ten, oder — zu machen. 

Wenn Du dieſen Brief erhaͤltſt, ſo vergleiche 
ihn mit meinem Letzten, den ich Dir von Dresden 
aus geſchickt habe, und namentlich dieſe Stelle, 
mit derjenigen, welche meine Schilderung des Kam⸗ 
pfes enthaͤlt, den ich mit dem Juden und dem 
Secretair beſtehen mußte, damals, um die Regie— 
rung wider den Vorwurf, fie beguͤnſtige den Adel 
auf Koſten der andern Staͤnde, zu vertheidigen, 
wie ich ſie hier gegen den Vorwurf, ſie erdruͤcke 
den Adel, um die andern Staͤnde zu heben, in 
Schutz nehmen mußte. — Was ſoll eine Regie— 
rung thun, um jeder Parthei gerecht zu werden? 
— ich denke, die Unſrige thut am Weiſeſten; ſie 
geht ſicher ihren Gang fort, ohne ſich irre machen 
zu laſſen durch das Geſchrei zur Rechten und zur 
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Linken, und ohne auf die Frage: Wohin? eine 
andre Antwort, als die, in ihren Fußtapfen les⸗ 
bare zu geben. — Ich aber durfte nicht ſtumm 
bleiben; was ich indeß ſagte, das iſt nicht noͤthig 
Dir weitlaͤuftig zu wiederholen, denn Du weißt, 
daß ich die Aufrechterhaltung des Geburtsvorur— 
theils in einem monarchiſchen Staate fuͤr durchaus 
nothwendig, keinesweges aber die Regierung beſugt 
machte, das Feudalweſen als ihre Hauptſtuͤtze in 
Beſtand zu erhalten, oder gar, wie ein beruͤhmter 
Schriftſteller von hohem Erbrange verlangt, zur 
Herſtellung deſſelben den andern Staͤnden Opfer 
aufzuerlegen. Ohne eines Seitenblicks auf den alt— 
franzoͤſiſchen Adel, auf den Polniſchen, den Schwe— 
diſchen, den Spaniſchen, ehe Ximenes ihn baͤndigte, 
den Ruſſiſchen, ehe Peter der Große unter den 
Bojaren metzelte, zu bedürfen, um uns warnen zu 
laſſen vor der Gefahr einer Adelsmacht, liegt uns 
ein Ruͤckblick auf Dein Heimathsland, mein gu⸗ 
ter Bruder, gewichtiger Warnungen voll, naͤher. 
Wer war's, der ſich erkuͤhnte, unſerm großen Kur⸗ 
fürften, dem Erſten unſrer Friedrich Wilhelme, in 
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den ſchaffenden Arm zu greifen, um ihn zu hin⸗ 
dern, den Grundſtein zu dem herrlich fo wunder: 
bar elaſtiſchen Gebäude, zu legen, daß es nach je— 
dem Sturmſtoße, der über feine Trümmer hinweg 
zu brauſen ſchien, wie ein jugendlicher, eben erſt 
aus Meiſterhaͤnden hervorgegangener Bau daſtand? 
— Wer widerſtrebte dem großen Manne? — es 
war der Adel des damaligen Herzogthums Preu— 
ßen! — Was würde aus Preußen, aus Branden⸗ 
burg geworden ſein, haͤtte der Adel die Macht be— 
halten, ſeinen Lenkern die Haͤnde zu binden? — 
und was wuͤrde aus Preußen werden, wenn es 
heute, auf ſeinem Wege zu einem, noch lange nicht 
erreichten Ziele, die Schnelle feines Schrittes ab- 
haͤngig machen ſollte von einem Mitgaͤnger, der, 
feine näheren Intereſſen im Auge, zeitig Luft be⸗ 
kommen koͤnnte, Halt zu machen. — Alſo nicht 
herrſchfaͤhig darf der Adel, aber erhalten muß er 
werden als das moraliſche Fundament eines Erb— 
throns, und einen Andern als einen Solchen ſich 
zu denken, iſt Unſinn, uͤber den wir hinweg ſind, 


ſeit wir Augenzeugen des ſchmaͤhlichen Untergangs 
Briefe. IV. 3 
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unſers deutſchen Wahlreichs und des Polniſchen 


geweſen. Soll ein Zepter ſegenreich walten, ſo 
muß es als Erbe uͤbergehn von Vater auf Sohn; 
um jedoch die Erbwuͤrde des Zeptertraͤgers unan⸗ 
taſtbar zu machen, muß das Geburtsvorurtheil 
ehrwuͤrdig bleiben; da aber eine, lediglich auf ein, 
in der Idee exiſtirendes Recht (auf das Abſtam⸗ 
mungsrecht) begründete Würde laͤcherlich wird, wie 
wir das Beiſpiel an den fpantfchen Hidalgos und 
an den polniſchen Szlachtzitzen vor Augen haben, 
ſo muß der adliche Vater im Stande ſein, dem 
Erben ſeiner Wuͤrde, außer dieſer, auch noch etwas 
Materielles, naͤmlich einen unantaſtbaren Grund 
und Boden hinterlaſſen koͤnnen, damit das zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde ſchwebende Luftſchloß, deſ— 
ſen Portal ſein Wappen traͤgt, nicht dem Looſe 
einer Seifenblaſe unterworfen ſei. Derjenige Grund⸗ 
beſitzer, der das vermag, deſſen ſchuldenfreier Rit— 
terſitz den Werth von wenigſtens hunderttauſend 
Thaler erreicht, der vererbe auf ſeinen Stammhalter 
ſeine Wuͤrde, ſein Gut, und naͤchſt dieſen die Ver⸗ 
pflichtung, ſeine Deſcendenten verhaͤltnißmaͤßig 
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auszuſtatten. Wer das nicht vermag — lich ſelbſt 
bin in dieſem Falle) — der nimmt ſein Wappen 
ab von jenem Luftſchloſſe, geſellt ſich dem zweiten 
Stande, und ſetzt keine Zehrer an dem idealen Ka— 
pital des Entſtammungsranges, ſondern werkthaͤ— 
tige Buͤrger in die Welt, deren Ahnenſtolz ſich 
darauf beſchraͤnkt, Kinder eines recht biedern Va— 
ters zu ſein. 

Meine Verhoͤrhalter ſchlugen die Haͤnde zu— 
ſammen uͤber die Koͤpfe, als ich ihnen das Funda— 
ment entwickelte, welches kuͤnftig zuverlaͤſſig allen 
Erbthronen untergeſchoben werde; ſie erklaͤrten die 
Erbberaubung der juͤngeren Soͤhne zu Gunſten des 
Aelteren fuͤr eine empoͤrende Grauſamkeit, und die 
Regierung fuͤr eine Unvaͤterliche, ungerechte, deren 
agrariſche Geſetze den Werth der Ritterſitze derge— 
ſtalt verringert, daß der Adel unfaͤhig habe werden 
muͤſſen zur Behauptung ſeiner Wuͤrde. — Mir 
ſtanden zwei Zeugen fuͤr die vaͤterliche Vorſorg— 
lichkeit, welcher unſer angefeindetes Syſtem das 
Daſein dankt, zu nah, um mich nicht berufen zu 
ſollen, auf Beide. Ich berief mich auf Polen, 
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auf das naͤmlich, was, menſchlichem Abſehn zu: 
folge, Polen heute fein würde, wenn einer ſeiner 
Koͤnige die Macht und die Weisheit gehabt haͤtte, 
den polniſchen Thron und den polniſchen Adel 
durch Verringerung ſeiner Gewalt zu befeſtigen. 
Ich berief mich auf Frankreich, welches ohne Zwei⸗ 
fel, trotz der Erbaͤrmlichkeit feiner Ludwige, noch 
heut ein ruhiger, gluͤcklicher Staat ſein wuͤrde, 
wenn der Ungluͤcklichſte ſeiner vielen ungluͤcklichen 
Koͤnige laͤngſt vor Berufung der Notabeln, an 
feinem Kroͤnungstage ſchon, als er den ſchmerzli⸗ 
chen Druck der Krone, wie ein Borgefühl ihrer 
Dornenlaft, beklagte, zu dem Entſchluſſe, und uns 
mittelbar darauf zur Ausfuͤhrung deſſelben, ſich 
haͤtte ermannen koͤnnen, die Pfruͤndentraͤger und 
den Adel ſeines Reichs zu zwingen, einen neuen 
Stand neben, oder auch nur unter ſich zu dulden, 
und dieſen auszuſtatten mit ihrem Ueberfluſſe. 
Meine Gegner ſchuͤttelten die Köpfe; fie. ge⸗ 
ſtanden zwar die Noͤglichkeit zu, daß Frankreich 
vielleicht haͤtte gerettet werden koͤnnen, wenn ſeine 
beiden erſten Staͤnde ſich nachgiebig gezeigt zur 
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rechten Zeit, aber nur die Moͤglichkeit einer, durch 
Aufopferung eines Theils ihres Beſitzes zu erwir— 
kender Rettung gaben ſie zu, und beriefen ſich, um 
ihren Zweifel an den unbedingt guten Erfolg der 
freiwilligen Rechtsentaͤußerung des franzöfifchen 
Adels zu begruͤnden, auf den leider unbeſtreitbaren 
Erfahrungsſatz, daß jede, dem Habloſen dargereichte 
Gabe die Gier deſſelben nach einer Groͤßeren reize, 
daß er einmal begabt, nie ermuͤde, zu fordern, nie 
geſaͤttigt werden koͤnne, und, wenn man nothge— 
drungen aufhoͤren muͤſſe, ihm zu geben, das ihm 
Verweigerte zu nehmen verſuchen werde. 

Dieſer Einwurf war begründet, aber, Gott 
ſei Dank, er iſt unanwendbar auf unſer Volk. 
Unſer Volk iſt nie ſo verhungert geweſen, daß der 
erſte ihm zugeworfene Biſſen es hätte reizen koͤn— 
nen, mit viehiſcher Unerſaͤttlichkeit nach Mehrerem, 
nach Allem zu verlangen; es iſt nie fo thieraͤhnlich 
leibeigen geweſen, daß der erſte Zuͤgelſchuß es haͤtte 
kollern machen koͤnnen. Selbſt unſer polniſcher 
Bauer, dieſer zwiefache Sklave, Tags das Eigen— 
thum ſeines Gutsherrn, an deſſen Pflug er geſchmie— 
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det, Nachts das Eigenthum des juͤdiſchen Schenk— 
wirths, an deſſen Schwelle der Kartoffelgeiſt ihn 
feſtgebannt, ſelbſt dieſer Elende hat die Pruͤfung 
ſeiner Faͤhigkeit vermenſchlicht zu werden, gluͤcklich 
beſtanden. Zwei Thatſachen beweiſen, daß die Lo. 
ſung ſeiner Bande ihn veredelt hat; als rings um 
ihn her alle Truͤmmer ſeines ehemaligen Vaterlan⸗ 
des bewegt wurden von Aufruhr, da blieb er ru— 
hig ſitzen an dem Herde, der fein geworden war; 
ihm genuͤgte, was ihm gegeben worden. Ferner 
hat die Aufhebung der ſtrengſten militairiſchen 
Zuchtmaßregel, die Lattenſtrafe,“) auch auf ſeinen 
Sohn angewandt werden koͤnnen, der, ſeit er frei 
iſt, nicht mehr der Schlaͤge bedarf, um zur Erfuͤl⸗ 
lung ſeiner Pflichten getrieben zu werden. Er 
treibt ſich ſelbſt; das Gefuͤhl fuͤr Ehre iſt erwacht 
in ihm, und dieſe Erweckung einer der edelſten 
Flammen, welche das Weſen des Menſchen erwär: 


) Dieſe Strafe, eine Haft in einem Gemache, deſſen 
Fußboden aus einem Lattengitter beſteht, iſt in der preu— 
ßiſchen Armee ftatt der Stockſchläge eingeführt, vor einigen 
Jahren aber abgeſchafft worden. 


39 


men und durchleuchten, dankt er dem Opfer, das 
ſein bisheriger Zwingherr hat bringen muͤſſen, 
ihm, und ſeinem eignen Frommen. Es duͤrfte 
leicht die Zeit kommen, in welcher auch dieſer er— 
kennt, daß es gut geweſen, ihn zu zwingen, einen 
Theil ſeines Habes auf den Erkauf von Blitzab— 
leitern zum Schutze ſeines Hauſes vor den Gewit— 
tern zu verwenden, deren Naͤhe mehr als eine 
Wolke an unſerm Horizont fuͤrchten laͤßt. — Auf 
jeden Fall wird die Geſchichte, nachdem ſie die 
Quelle der heutigen Stoͤrung des geſellſchaftlichen 
Verbandes, die beiſpiellos ſchlechte Verwaltung des, 
ſeit beinah zweihundert Jahren faſt ſyſtematiſch 
beungluͤckten Frankreichs beleuchtet hat, unſerm edeln 
Koͤnige das Zeugniß geben, daß er Alles, was 
menſchliche Weisheit zu thun erſinnen konnte, ge— 
than hat, um ſeine vierzehn Millionen Hand in 
Hand und ruhigen Schrittes hinüber zu führen in 
die neue Ordnung, die ſich entwickeln wird aus 
den Zeitwirren, und daß er namentlich fuͤr die Be— 
vorzugten ſeines Volks nicht wohlthaͤtiger wirken 
konnte, als durch die Auferlegung zeitgemaͤßer 
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Opfer, deren Bringung fie vor dem Unglüde 
ſicherte, ihrer Erbrechte ſo verluſtig zu gehn, wie 
Frankreichs Adel die Seinigen fallen laſſen zu muͤſ⸗ 
ſen, und Bettler auf fremden Boden zu werden, 
gezwungen worden iſt. Was meine Feudaliſtiker 
mir nun einwarfen? — Nichts, denn der Seufzer, 
mit welchem ſie die boͤſe Zeit beſeufzten, deſſen 
maͤchtiger Geiſt ſolche Opfer heiſche von den Opfer⸗ 
faͤhigen, der war kein Einwurf ſondern ein Zuge⸗ 
ſtaͤndniß, und dieſen Seufzer hab' ich ihnen ſo 
wenig verdacht, als ich den Fuͤrſten der roͤmiſchen 
Kirche ihre Wehklagen uͤber den Geiſt verarge, der 
Luther aus ſeiner Zelle hervorrief, um ihn zum 
Beweger ſeiner Zeit zu machen. Die Stille, welche 
mich ein paar Sekunden lang umgab, ließ mich 
hoffen, daß nun ein „Actum ut supra“ die lange 
Verhandlung enden werde; aber es wurde ihr noch 
ein Artikel hinzugefuͤgt, den Herr von Ainwendt 
ſchon in Dresden, damals jedoch nur oberflaͤchlich 
zur Sprache gebracht hatte. Er meinte jetzt, daß 
wenigſtens ein Vorrecht dem Adel, als eine Ent: 
ſchaͤdigung für feine Einbußen, als eine Anerken⸗ 
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nung feines natürlichen Ueberragungsrechts, naͤm— 
lich die Ausſchließung von der Verpflichtung zum 
Kriegsdienſte haͤtte gewaͤhrt werden muͤſſen, eine 
Verpflichtung, die, da Stellvertretung nicht ſtatt 
finden dürfe, ihn in den Fall bringen koͤnne, un: 
ter dem Befehl eines Unteroffiziers oder gar eines 
Offiziers, der hinterm Fluge weggenommen, zu ſte— 
hen. — Was ſollt' ich dazu ſagen? — Wer nicht 
einſieht, daß menſchlicher Weisheit kein wirkſameres 
Mittel zur Beförderung der Volksveredelung zu 
Gebote ſteht, als die Einfuͤhrung eines Wehrſy— 
ſtems, wie das Unſrige, der will blind ſein, und 
wer wird fi) die Muͤhe geben, einem Sehkraͤfti— 
gen, der nur deshalb nicht ſieht, weil er die Augen 
zugedruͤckt hat, den Staar ſtechen zu wollen. Ich 
lud den Herrn von Ainwendt zu einem Beſuche 
meines Vaterlandes ein, damit er, fobald er die 
Graͤnze uͤberſchritten, und mit dem erſten ihm be— 
gegnenden Landwehrmanne, der ihm freilich etwas 
ſtolz entgegen treten werde, ein Wort gewechſelt 
habe, von den wohlthaͤtigen Erfolgen der aus— 
nahmloſen Vermiſchung aller Staͤnde ſich zu uͤber— 
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zeugen. Ich verhieß ihm, er werde keinen Tage: 
loͤhnerſohn finden, auf deſſen Sitten ſeine Geſel— 
lung zu einem Zoͤgling eines Ritterſchloſſes nicht 
vortheilhaft gewirkt; er werde keinen Grafenſohn 
finden, der es vorgezogen haben wuͤrde, ſeine Be— 
foͤrderung ſeiner Geburt, als ſeinem Verdienſte zu 
verdanken; er werde keinen Gelehrten finden, der 
ſeine Dienſtverpflichtung als ein Hinderniß, ſeine 
Kenntniſſe vermehrt zu haben, anklage. Er werde 
ſich uͤberzeugen, daß die Humanitaͤt der hoͤheren, 
daß das Ehrgefuͤhl und der Vaterlandsſtolz der 
geringern, und daß der Bildungstrieb aller Klaf 
ſen, durch kein Mittel ſo ſicher habe erweckt und 
gefördert werden koͤnnen, als es durch die Verbruͤ⸗ 
derung Aller, zu gleichem Zwecke berufenen Juͤng⸗ 
linge geſchehen ſei. 
Und hiemit ſchloß, und hiemit ſchließ ich die 
Geſchichte meines geſtrigen Tages. — Doch nein, 
ſie hat noch ein Kapitel; ich muͤßte blind oder 
fuͤhllos geweſen fein, hätt’ es eindruckslos mir vor⸗ 
über gehn, oder undankbar jetzt fein, hatt’ ich ſei⸗ 
ner vergeſſen koͤnnen. — Welch' eine Gegend haben 
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Wir ſind ausgeſtiegen, haben den Wagen auf der 
Straße gelaſſen, und ſind, ohne muͤde werden zu 
koͤnnen, wie ein Huͤndchen, das den Weg ſeines 
Herrn zehnmal zuruͤcklegt, auf Fußſteigen, die wir 
zum Theil erſt bahnten fuͤr uns, bald rechts bald 
links abgewichen. Freilich war ich beſſer daran 
als meine arme Elfriede; ich konnte allenthalben 
ungeſtoͤrt mich entzuͤcken; das konnte fie aber nicht, 
denn ſie hatte viel zu ſorgen, viel zu thun: mich 
naͤmlich zu bewachen und an dem Schoße meines 
Fracks zu halten, wenn ich ſtehen blieb an einem 
ſchwarz gaͤhnenden Felſenkeſſel, um auf die Stimme 
der Wellen zu lauſchen, die da unten dumpf zu 
mir hinaufſprachen, wenn ich ſie erweckte durch 
einen Steinwurf; oder wenn ich nach einer Blume 
mich buͤckte, die am Abhange einer ſchroff ſich ſen— 
kenden Steinwand wuchs. Elfriede wird mich ver— 
klagen bei Euch, aber wahrſcheinlich wird ſie Euch 
verſchweigen, daß ſie in ihrer Angſt einmal einen 
aus meiner Taſche heraushaͤngenden Schnupftuch— 
zipfel ergriffen hat, um mich daran feſt zu halten. 
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Ich mußte endlich, um ihrer Sorge ein Ende zu | 
machen, mich entſchließen, einzuſteigen; eine kranke 
Frau bettelte uns an, als wir den Wagen erreich- 
ten. Gott, wie kann man hier krank werden? — | 
ich koͤnnt' es nicht; ich werde geſund hier! Mein 
guter Hofrath hat meinem Uebel auf den Grund 
geblickt, und das rechte Heilmittel angewandt für 
mich. Bewegung! — Bewegung in dieſen Ber: 
gen und Thaͤlern! — Diät, die hier leicht zu hal- 
ten wird; der Speiſewirth ſorgt dafuͤr, und Waſ⸗ 
ſer! Welches, welches koͤſtliche Waſſer, in deſſen 
Genuß ich aber nicht ſchwelgen darf, und auch 
nicht koͤnnte, wenn ich es duͤrfte, denn ich bin voll, 
vom Morgen bis zum Abende immerdar uͤbervoll 
vom Lindenbluͤthwaſſer, welches ich, und zwar acht 
Dresdner Kannen taͤglich — nah an fuͤnf Berli⸗ 
ner Quart — zu mir nehmen muß, um den Ko⸗ 
bold zu ertraͤnken, der aus meinem Unterleibe hin⸗ 
aufſpuckt nach meiner Bruſt. Außer dieſem Orus 
buͤrdet meine Kur mir noch ein Zweites, immer 
um den dritten Tag zu Widerholendes mir auf; 
eine Arbeit, Behuſs der gewaltſamen Entfernung 
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aller unfaubern Geiſter, welche ſich angeſiedelt ha— 
ben in den Werkſtaͤtten meiner Natur und durch 
einander geruͤttelt worden ſind durch den maͤchtigen 
Geiſt des Adelheidsquells. Was wuͤrden meine 
bisherigen Aerzte zu der Handfeſtigkeit ſagen, mit 
welcher der Hofrath mich zerſchuͤttelt? mich, den ſie 
ſo wenig wie eine Seifenblaſe anzufaſſen ſich ge— 
trauten! Aber die derbe Hand thut mir wohl, 
und auch Elfriede wird gefünder von Tag zu Tage. 


DEM 9. Yugufe. 

Sc hab; Euch geſtern Abend nicht mehr 
ſchreiben koͤnnen, weil Guwalski bei uns war mit 
| feiner Tochter, und durch Erzählung feines Lebens— 
laufs — mich beinah aus dem Leben trieb? wirſt 
Du meinen; — nein, mich hoͤchſt anziehend be— 
ſchaͤftigte. Warum hat der Menſch vorgeſtern ſtatt 
fen Raͤthſel von der alten Elfennation uns auf 
die Zaͤhne zu packen, uns nicht lieber uͤber das 
intereſſantere Raͤthſel ſeines Werdens zu dem, was 
er geworden iſt, aufgeklaͤrt, dann wuͤrden die Leute 
begriffen haben, wie es gekommen, daß er — Einer 
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von den Alten noch, die für Gelehrte gelten, wenn | 


Hauptmann hat bringen, und bei feiner Verſetzung 
in den Ruheſtand den Majorcharakter hat erlangen 
koͤnnen. Er hat mir einen Zeitabſchnitt meines 
Lebens in's Gedaͤchtniß zuruͤckgerufen, an den ich ’ 

| 


fie den Curſus im Kadettenhauſe durchgemacht 
mit Huͤlfe eines blutigen Krieges es bis zum 


ſeltner, wie ich vielleicht ſollte, mich erinnere, an 
meinen einjährigen Aufenthalt im Kadettenhauſe 


| 


zu C. Ich weiß nicht, ob Dir bekannt ift, daß 
der General, als mein Vater, nachdem ich das 
zwölfte Jahr zuruͤckgelegt, mich ihm überbrachte, 


um recht zeitig in die Rangierliſte eingetragen, 


und folglich recht zeitig Feldmarſchall zu werden, 


mich doch etwas zu klein fuͤr den Fahnendienſt 


fand, und deshalb mich zu dem zweiten Bataillon | 


nach C. verfehte, mit der Beſtimmung, in dem 


dortigen Kadettenhauſe unter Aufſicht geſtellt zu 
werden, bis ich um wenigſtens drei Zoll groͤßer 
geworden ſei. Daß dieſe Beſtimmung nicht nur 


mich in Verzweiflung ſetzte, ſondern daß auch mein 


| 


| 
| 


Vater mit derfelben unzufrieden war, Eönnt Ihr 
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Euch denken, aber hätt” er, und hatt’ ich gewußt, 
was mich erwartete, ich wurde nicht geruht haben, 
bis er eine andre Stellung fuͤr mich ermittelt, und 
er ſelbſt wuͤrde meinen Wuͤnſchen entgegen gefom- 
men ſein. Gott, welch' eine Erziehungsanſtalt 
war damals dieſes Inſtitut! Lange hab' ich nicht 
begreifen koͤnnen, wie Beyer es meinem Vater fuͤr 
mich zu empfehlen vermocht, bis es mir eingefal— 
len, daß er Zoͤgling deſſelben geweſen iſt, ehe un— 
fer Staat die ungluͤckliche Erwerbung an Suͤd— 
und Neuoſtpreußen gemacht, und daß folglich da— 
mals, als er in dieſer Anſtalt gebildet wurde, die— 
ſelbe noch nicht der Sammelplatz der Hefe des 
niedern polniſchen Adels geworden war, deſſen 
Sproͤßlinge man, um ſie zu Preußen zu machen, 
hinter den Pfluͤgen, aus den Schweinſtaͤllen ihrer 
Eltern, oder aus den Geſindeſtuben der polniſchen 
Großen, in deren Dienſt ihr adlicher Vater als 
Heiduk, als Stallknecht, wohl gar als Viehhirt 
ſtand, weggenommen hatte. Aus dieſer Pflanz— 
ſchule, deren ſchmutzige Wildlinge auch manchen 
beſſern Sproß durch ihre Naͤhe verunedelten, ſind 
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all' die Elenden hervorgegangen, welche nach der 
Jenaer Schlacht durch den Ueberlauf zum Feinde, 
unſre edle Armee brandmarkten. Es iſt eine Nach⸗ 
weiſung uͤber den Verbleib unſrer damaligen Offi⸗ 
ziere herausgekommen, und unter faſt Allen derer, 
bei deren Namen bemerkt war: „uͤbergelaufen zum 
Yſenburgiſchen Corps,“ oder: „deſertirt und in 
polniſchen Dienſt getreten,“ habe ich nur Wenige 
gefunden, die nicht meinen alten Bekannten jener 
Zeit angehoͤrt haͤtten. Es war ſchon ein Grauen, 
unſre Rekruten, theils Kinder von ſechs Jahren, 
theils Burſche, deren Kinn das Schermeſſer bereits 
erforderte, ankommen zu ſehn, wie ſte aufgegriffen 
durch die Kreislandraͤthe; es war unmoͤglich, ſich 
nicht zu fragen: „was kann dieſer Miſere Großes 
begegnen? was kann Großes durch ſie geſchehn?“ 
— Es iſt ein unbegreifliches Wunder, daß nicht 
all' die Kinder, die hier zuſammen geworfen wa⸗ 
ren mit dieſen Wilden, wie Seidenhaͤschen mit 
Waſchbaͤren und Pharaoratten in einer Menagerie, 
durch und durch verpeſtet worden ſind an Leib und 
Secle durch dieſe Genoſſenſchaft, deren Zimmer, 
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deren Unterricht, deren Erholungen, und auch deren 
Zucht ſie theilen mußten. Mit Schaudern denk' 
ich zuruͤck an dieſe Zucht. Allſonnabendlich wur⸗ 
den die Suͤnden der Woche einem Jeden auf ſei⸗ 
nem Zaͤhlbrett zuſammengerechnet, und gebuͤßt von 
dem Suͤnder; und wie gebuͤßt; von der entehren⸗ 
den Faultiſchſtrafe red' ich gar nicht, denn dieſe 
Tafel, in einer Ecke des Speiſeſaals angebracht, 
mit Waſſer und Brod beſetzt, welches ſtehend ver— 
ſpeiſit werden mußte, war taͤglich beſetzt; aber 
dem großen Bußtage, dem allgemeinen Exekutions⸗ 
tage, der jede Woche beſchloß, kann ich nicht 
voruͤbergehn, ohne einen Blick auf die ungeheure 
Sphynx zuruͤckzuwerfen, die auf jenem phiceiſchen 
Berge gelagert lag, und Jedem, den das Grauſen 
feſſelte vor ihr, das Raͤthſel aufgab, wie von die⸗ 
ſem Golgatha aus ein Menſchengeiſt nach himmel— 
waͤrts ſich habe ſchwingen koͤnnen? — mir iſt 
dieſes Raͤthſel — ſelbſt das Geringere iſt mir 
unloͤsbar geblieben, wie dieſer Guwalski, der zwei 
Jahre fruͤher, bevor ich in die Anſtalt trat, ſie 
verlaſſen hatte, der kein Hehl daraus rat, die 


Briefe. IV 


50 


Gaͤnſe eines Szlachtezytz gehuͤtet, und als Kadett 
faft regelmaͤßig an jedem Sonnabend mit Ruthen 
gepeitſcht worden zu ſein, noch der Mann, der er 
geworden iſt, hat werden koͤnnen? Der Unterricht, 
der ihm ertheilt wurde, hat ihn nicht zu demſel— 
ben gemacht, denn es giebt keinen erbaͤrmlichern 
Unterricht, als den, welchen dieſe Kinder empfingen. 
Jahre gingen ihnen an der Erlernung der deut— 
ſchen Sprache verloren, und dieſer Verluſt traf 
auch die Deutſchen, denn alle Lehrſtunden waren 
gemeinſchaftlich. Geſchichte, Geographie, fremde 
Sprachen, Alles wurde mit einer unbeſchreiblichen, 
mit einer unglaublichen Oberflaͤchlichkeit betrieben; 
fo entſinn' ich mich, daß bei Gelegenheit des Ge- 
ſchichtsunterrichts — (Geſchichte wurde diktirt und 
mußte auswendig gelernt werden) — Nerva und 
ſeine Zeit mit fuͤnf Worten: „Nerva regierte kurz, 
aber gut“ abgefertigt wurde. Mein Franzoͤſiſch 
vergaß ich, weil der Lehrer, der meinen Privatun⸗ 
terricht — meinen Hauptunterricht — leitete, es 
nicht ſprach. Ich habe nachher, als ich Gelegen— 
heit hatte, nicht den Trieb, und als ich den Trieb 


hatte, nicht Gelegenheit gehabt, mich wieder ernft- 
lich zu beſchaͤftigen mit dieſer Sprache. 

Fragt Ihr, welcher gute Geiſt mit gerettet 
aus dieſem — Kloak? — der Geiſt, dem ich meine 
Rettung danke, war wohl eigentlich kein guter; 
es war mein Stolz, mein Hochmuth, der meine 
Sitten und meine Sittlichkeit der Gefahr uͤberhob, 
hier mit unvertilgbaren Flecken beladen zu wer— 
den; aber ich vergalt dieſem Feinde den Dienſt, 
den er mir leiſtete, reichlich; ich fand hier Nah— 
rung für ihn, wie ich fie nimmer noch gefunden, 
und ich hab' ihn kraͤftig gemacht auf Koſten mei— 
nes Lebensgluͤcks. Die Zoͤglinge dieſer Anſtalt 
waren ohne Ausnahme die Kinder blutarmer El— 
tern; ich ſtand, ein Kroͤſus uͤber ihnen; was ich 
war, das hatten ſie nach Jahren erſt Hoffnung 
zu werden; ich trug die Uniform eines Regiments; 
ich ſtand nicht unter der Zucht des Hauſes; mich 
nannten die Aufwaͤrter ehrerbietig „Herr Junker,“ 
und ſelbſt die Gouverneure, die Lehrer des Inſti— 
tuts, von meinem Vater reichlich für ihre außer— 
amtlichen Sorgen fuͤr meine Bildung belohnt, zeich⸗ 
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neten mich vor Allen durch eine Beachtung aus, 
die, und wenn ich beſcheiden geweſen waͤre wie 
ein Lump, mich haͤtte duͤnkelhaft machen muͤſſen. 
Zum Unglück fr mich war unter den anderthalb⸗ 
hundert Eleven des Inſtituts kein Einziger von 
Geiſt; Alle find auf den unterſten Rangſtufen 
verkuͤmmert; es gehörte eine geringe geiſtige Aus⸗ 
ſtattung dazu, um im Verhaͤltniß zu dieſen ver⸗ 
nachlaͤſſigten Kindern in einem hohen Grade uͤber⸗ 
gewichtig zu ſein. — Ich fuͤhlte, daß ich es ſei, 
und ließ ſie das fuͤhlen. So entſtand eine Kluft 
zwiſchen mir und ihnen, die mich zwar außer dem 
Einfluſſe eines nachtheiligen Beiſpiels erhielt, aber 
auch von allen Freuden meines Alters mich ſchied, 
und das zwitterhafte Weſen von Kind und Mann 
aus mir machte, das Ihr — Du halfſt ja ſpaͤter 
auch, mein alter Hans — unter Eure Retorte 
gebracht habt, um das widernatuͤrlich Zuſammen⸗ 
geworfne zu ſcheiden, aber Einige von Euch grif— 
fen zu hart an, und das war nicht gut. — 
Doch red' ich da nicht, als haͤtt' ich nichts 
Anders zu thun? als laͤge nicht Euer Brief vol⸗ 
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ler Fragen vor mir, auf deren Antwort Ihr 
wartet? — nun, Ihr ſollt' nicht laͤnger warten. 
Du forderſt einen Bericht von mir, lieber Bru⸗ 
der, wie es gegenwaͤrtig um die Bildung des ſaͤch— 
ſiſchen Kriegsheers ſtehe? — ich bedaure, Dir 
daruͤber einen nur ſehr oberflaͤchlichen Bericht er— 
ftatten zu koͤnnen, denn außer einigen Bayonett— 
fechtuͤbungen hab' ich nichts, was mich berechtigen 
koͤnnte auf den Bildungsgrad dieſer Truppen im 
Allgemeinen zu urtheilen, geſehen. H.... aber 
hat einem Artilleriemanoeuvre beigewohnt, und iſt 
ſehr mit den Leiſtungen dieſer Waffengattung zu— 
frieden. Der ſaͤchſiſche Soldat dient ſieben Jahre, 
mithin lange genug, um einen hohen Grad von 
Ausbildung erreichen zu koͤnnen, den er aber, 
wenn ich nicht ſowohl aus dem Wenigen was ich 
geſehen, als aus dem was H..... beobachtet, 
einen Schluß ziehen darf, nicht erreicht hat. Wir 
haben faſt nur Rekruten in Reih und Glied, und 
dennoch iſt unſer Soldat beweglicher, iſt dienſt— 
geuͤbter, kurz, er iſt mehr Soldat als der ſaͤchſiſche. 
Ob dieſes Urtheil begruͤndet iſt, daruͤber bin ich 
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nicht im Stande zu entſcheiden, aber ich halt' es, 
und zwar aus folgenden Gruͤnden, fuͤr richtig: 
unſer Soldat iſt nur kurze Zeit bei der Fahne, 
ſelten laͤnger als anderthalb, hoͤchſtens zwei Jahre; 
wahrend dieſer Zeit wird er unaufhoͤrlich beſchaͤf⸗ 
tigt, und das muß ihn, ſo lang er im Dienſt iſt, 
mehr in Athem erhalten, als den ſaͤchſiſchen, der 
ſeltner geuͤbt wird, der fein Handwerk handwerk— 
maͤßiger betreibt, weil die Neuheit deſſelben ihn 
nicht mehr ſpannt, ſich in Athem erhaͤlt. Auch 
die geſtattete Stellvertretung, welche dadurch, daß 
Jeder, der im Stande iſt die zu ſeinem Loskauf 
von der Dienſtpſticht erforderliche nur geringe 
Summe zu erſchwingen, dieſe Erlaubuiß benutzt, 
das Inſtitut der Landeswehr zur Sammelſtaͤtte 
der Aermeren, der Geringeren macht, muß noth— 
wendig den Geiſt des Heeres benachtheiligen. — 
Bis hieher meine Vermuthungen, und Schlußfol⸗ 
gen; nun das Reſultat einer Wahrnehmung: der 
ſaͤchſiſche Wehrſtand und das ſaͤchſiſche Volk ſind 
nicht ſo voͤllig Eins mit einander, wie unſer Volk 
und unſre Krieger es ſind. Beſonders deutlich 
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ſpricht das fremdere Verhaͤltniß zwiſchen beiden 
ſich aus, wenn Perſonen aus dem Buͤrgerſtande 
dem Offizier begegnen. Verſchulden es die Offi— 
ziere, daß ſie vermieden werden? — ich glaub' es 
nicht, denn diejenigen, mit welchen ich Gelegenheit 
hatte bekannt zu werden, waren gebildete, großen— 
theils auch liebenswuͤrdige Männer, Soll ich ei— 
nem Winke vertrauen, der uͤber die Trennung bei— 
der Staͤnde mir gegeben worden, ſo hat dieſelbe 
ihren Urſprung in jener unſeligen Nacht genom— 
men, welche die Stiftung der Kommunalgarde — 
(ſo nennt man hier den zur Erhaltung der Ord— 
nung bewehrten Buͤrgerverein) — veranlaßt hat; 
jener Nacht, in welcher das Volk den Soldaten 
herausforderte, und der Soldat die Herausforde— 
rung annahm, und Dresdens Straßen zur Wahl— 
ſtaͤtte zu machen gezwungen war. — Soweit 
meine Wahrnehmung; doch muß ich bemerken, 
daß ich Unrecht gehabt habe, vom ſaͤchſiſchen Volk, 
und vom ſaͤchſiſchen Heere zu ſprechen; ich haͤtte 
ſagen ſollen: „Die Dresdner Garniſon, und die 
Dresdner Buͤrgerſchaft,“ denn ich kenne ja die 
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Stimmung beider Staͤnde in den Provinzialſtaͤdten 
nicht. — Etwas Mehreres kann ich Dir auf Deine 
Frage nicht antworten, allenfalls das noch, daß 
der ſaͤchſiſche Soldat gut und zweckmaͤßig beklei⸗ 
det iſt, etwas zu leger, möcht? es unſereinem duͤn⸗ 
ken, aber es iſt die Frage, ob das ein Fehler ſei. 
Auch ſeine Bewaffnung iſt gut, und ich bezweifle 
nicht, daß der ſaͤchſiſche Kriegsmann, wenn ſich 
einmal die Gelegenheit finden ſollte, es zu zeigen, 
ſeinen, in allen mit und gegen Frankreich geführten 
Kriegen, erworbenen Ruf bewaͤhren werde. 

Ich muß abbrechen, denn ich ſehe Guwalski 
kommen mit ſeiner Tochter. Beide reiſen morgen 
ab, und werden noch heute . Wer 0 
ſein. 

Abends. 
Welche Entdeckung hab' ich gemacht! Warum 
habt Ihr mir nicht geſchrieben, daß Guwalski's 
Frau eine geborne Gemm geweſen iſt, und zwar 
dieſelbe Lucie Gemm, deren Vater im Duell er⸗ 
ſchoſſen wurde von L.. ...? Ihr habt gewiß 
keine Ahnung, was dieſe Lucie mir geweſen iſt, 
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ganzer dreiviertel Jahr hindurch, und Du mein 
guter Hans, Du koͤnnteſt doch dieſe Ahnung ha— 
ben, denn — ich ſollte zwar eigentlich nicht da— 
von reden, aber — ſie iſt ja todt, und was ich 
von unſerm beiderſeitigen Verhaͤltniſſe erzaͤhlen 
kann, das verunehrt ſie ja nicht. Beſinnſt Du 
Dich noch, Hans, als wir vor einigen dreißig 
Jahren von Ludchen Boffau*) eingeladen waren 
zur Hochzeit feiner Schweſter, Du, ich, St... 
W. . . . und R. .... wie Ihr die ganze Aus 
guſtnacht des Tanzens nicht ſatt bekommen konn— 
tet, und als Ihr endlich um die Zeit der Mor— 
gendaͤmmerung in das, uns Fünfen angewieſene 
Zimmer Euch verfuͤgtet, um auszuruhn, mich 
der ich nie gern ganze Naͤchte durchſchwaͤrmt habe, 
bereits ſchlafend in meinem Bette fandet? mich 
neckend erwecktet, Gericht uber den Ausreißer hiel⸗ 
tet, mich verurtheiltet, nun draußen zu wachen, 
während Ihr ſchliefet, und ſogleich das Urtheil 


) Ludwig von Baſſau war, wie St. TE 
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vollzogt, indem Ihr an die vier Zipfel meines 
Bettuches faßtet, und mich, wie ich war, hinaus— 
trugt auf den langen Gang vor unſrer Stuben— 
thuͤr? — Beſinnſt Du Dich darauf noch? — 
und auch darauf, daß, nachdem der Spaß etwa 
zehn Minuten gedauert hatte, Ihr mich wieder 
hineintragen wolltet in mein Bette, mich aber 
nicht mehr fandet, und Euch vergebens den Kopf 
zerbracht, wo ich ein Aſyl gefunden haben moͤge? 
— Damals hatt' ich gute Gruͤnde, Euch vergeb— 
lich ſinnen und rathen zu laſſen; heut' will ich 
wenigſtens Dir den mehr als dreißig Jahre lang 
getragenen Staar ſtechen. — Daß mir auf der 
kalten Diele, die Ihr mir zum Bette gegeben 
hattet, nicht wohl zu Muthe war, koͤnnt Ihr 
Euch denken, denn die Zugluft, die uͤber mich 
herſtrich, vermehrte die Kuͤhle des Morgens be— 
deutend; zwar wußt' ich wohl, daß Ihr mich hier 
nicht lange liegen laſſen wuͤrdet, aber mir fiel ein, 
Euch wieder zu necken, und mich vergebens ſuchen 
zu laſſen von Euch; am Ende des Ganges lag 
die Stube, welche Ludchen zu bewohnen pflegte, 
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wenn er feine Eltern befuchte, und dahinein fluͤch— 
tete ich mich. Das Zimmer war leer, und — 
mir wenigſtens, denn ich war durchgefroren in 
meiner Entkleidung — froſtig kuͤhl. Ich ſchlug 
die Vorhaͤnge des Gardinenbettes von einander; 
die Kiſſen, weiß wie Schnee, luden mich ein, und 
ich gab nach, legte mich hinein, und zog die Bor: 
haͤnge zuſammen; aber noch hatt' ich die Decke 
nicht uͤber meine Schultern gezogen, als die Thuͤr 
aufging, und Lucie Gemm, begleitet von einer 
Dienerin des Hauſes eintrat, ſich vor den Spiegel 
ſtellte, und, waͤhrend ſie eine Nadel nach der an— 
dern aus ihrem Kleide zog, und die Flechten ih— 
res Haars loͤſ'te, ſich entſchnuͤren ließ durch ihre 
Gehilfin. — Mir blieb der Athem ſtocken; ich 
ſah jetzt, denn es war voͤllig Tag geworden, was 
ich vorhin uͤberſehn, drei große Schachteln neben 
dem Toilettentiſche, einen Strohhut über einen 
Damenmantel haͤngen an einem Nagel in der 
Wand, und ein paar Stühle mit weiblichen Klei— 
dungsſtuͤcken bepackt; genug, um mich errathen 
laſſen zu koͤnnen, daß Ludchen, wegen Ueberfuͤllung 
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des alten Landſchloſſes mit Gäften, fein Zimmer 
habe raͤumen muͤſſen fuͤr dieſe Gaſtfreundin, die 
man unmoͤglich mit ihrem Oheim zuſammen logiren 
laſſen konnte. Mir ward gluͤhend heiß unter 
meiner Decke, und ward es noch mehr, als Lucie, 
nun ihres Schnuͤrmieders entlaſtet, und des ferne⸗ 
ren Beiſtandes nicht mehr beduͤrftig, das Maͤdchen 
verabſchiedete und nun recht gemaͤchlich, ſo recht 
allein mit ſich ſelbſt wiſſend, weniger froſtig, als 
ich geweſen, erſt Hals, Bruſt, Schulter und Arme 
von dem Ballſtaub reinigte, dann ein zartes Haͤub— 
chen über die aufgebundenen Haare warf, ein milch⸗ 
weißes Nachtjaͤckchen anthat, dann an ihr Bette 
trat, hier — es flimmerte mir wie von tauſend 
Blitzen vor den Augen; ich ſah nichts mehr, ich 
hoͤrte nichts mehr; ich ahnte nur, daß ſie jetzt 
den Fuß hebe — die Vorhaͤnge luͤfte — und das 
Erſte, deſſen zu hören ich mir wieder deutlich be⸗ 
wußt wurde, war ihr gellender Aufſchrei: „ach 
Herr Jeſus!“ — Ich richtete mich auf, ſah ſie, 
das Roͤckchen wieder emporziehend, ein Tuch über: 
werfend, und der Thuͤr zuſtuͤrzend; aber in dem— 
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ſelben Moment wurdet Ihr draußen lebendig. 
„Wo ſteckt er denn?“ hoͤrt' ich Einen von Euch 
fragen, und den Andern: „weit kann er nicht ſein,“ 
antworten. — Eure Stimmen ſchreckten das Maͤd⸗ 
chen zuruͤck vom Ueberſchritt der Schwelle; ſie 
blieb an dieſer, die Hand auf dem Thuͤrdruͤcker, 
die Bruſt fliegend vor Angſt, ſtehen. „Ich wette,“ 
rief St.. .., „er hat ſich zu Ludchen retirirt,“ 
da keucht' ich, den Kreiſchton meiner Stimme moͤg— 
lichſt daͤmpfend, dem Maͤdchen zu: „Fraͤulein, ich 
werde hier geſucht werden; man darf uns nicht 
finden hier; ich bitte Sie um Gotteswillen, ſchie— 
ben Sie den Riegel vor.“ Lucie zitterte, fie ließ 
die Stirn auf die erhobene Hand ſinken, und 
ſchien ſich beſinnen zu wollen; da kamen Eure 
Schritte, Eure Stimmen naͤher; ſie ſtand wie ge— 
laͤhmt, wie verſteinert; ſie ruͤhrte kein Glied, da — 
es gab nur ein Mittel zur Rettung ihres Rufs — 
ich waͤhlt' es; — ich ſprang aus dem Bette, flog 
an die Thuͤr, ſchob den Riegel vor, und kaum 
hatt' ich's gethan, als von Außen unter Euern 
Haͤnden der Druͤcker ſich bewegte. „Er hat ſich 
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eingeſchloſſen; ſtuͤrmen wir die Thuͤr,“ rieth Einer. 
Ich lehnte mich mit aller Macht dagegen, druͤckte 
Lucien die Hand auf den Mund, um ihre ſchluch— 
zenaͤhnliche Athemſtoͤße unhoͤrbar zu machen, und 
erwartete den Sturm, der aber abgewandt wurde 
durch den Bedienten ihres Oheims, welcher Euch 
kund gab, daß in jenem Zimmer die Nichte ſei— 
nes Herren ſchlafe. Nun zogt Ihr ab, und nun 
erſt ward ich meines luftigen Koſtuͤms, aber auch 
zugleich der Schwierigkeit inne, mich mit einem 
Verhuͤllendern zu verſehn; meine Augen fielen auf 
Luciens Mantel; ich riß ihn von der Wand, 
wickelte mich ein in ihn, und kehrte zuruͤck zu ihr. 
Jetzt brach ſie in Thraͤnen aus, knieete nieder vor 
mir, und beſchwor, fie zu verlaffen. Ich war be- 
ſonnen genug, um einzuſehn, daß, kehrt' ich in 
ihren Mantel gehuͤllt zuruͤck zu Euch, das, was 
ihr und mein Geheimniß bleiben mußte ſo lang 
wir lebten, verrathen ſei, und daß ich unverhuͤllt 
nicht uͤber den jetzt ſchon lebendig gewordenen 
Gang gehen koͤnnte; ſie begriff allmaͤhlig, daß ich 
ihre Forderung nicht erfuͤllen duͤrfe, aber dieſe 
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Einſicht naͤhrte ihre Verzweiflung; ſie ſprach nicht 
mehr; ihre Blicke flogen verwildert umher und 
ihre Zaͤhne ſchlugen wie in Fieberfroſt an einan- 
der; mir ward bange um ſie; ich bat ſie, ſich in 
das Bett zu legen; ſie antwortete nicht; ſie ruͤhrte 
ſich nicht; ich richtete ſie auf; ſie ſank wieder zu— 
ſammen. — Da entſchloß ich mich kurz, ihrer 
Kraftloſigkeit zu Hilfe zu kommen, umfaßte fie, 
ſchwang ſie auf meinen Arm, und trug ſie in das 
Bett. Sie ließ Alles geduldig geſchehn, denn ſie 
ſchien die Gedanken, die Beſinnung verloren zu 
haben, bis ihr Auge in ſeinem Irrfluge auf mich 
fiel. Nun regte ihr Bewußtſein ſich wieder auf. 
„O Jeſus, Jeſus!“ ſchrie ſie und bedeckte das 
Geſicht mit den Haͤnden. Die Peinlichkeit meiner 
Lage wuͤrde auch mich verwirrt haben, wenn ein 
anderes, durch Alles das, was ich hier zu erlau— 
ſchen beſtimmt geweſen, vorbereitetes Gefuͤhl, mich 
jetzt nicht mit Waͤrme und einigem Lichte verſehn 
haͤtte. Lucie war ein ſehr niedliches Maͤdchen, 
doch fuͤr ſchoͤn, fuͤr zauberkraͤftig ſchoͤn hatt' ich 
ſie nie gehalten; jetzt aber ſchien es mir, als koͤnne 


64 


kein Auge ſeelenvoller blicken, als das ihrige, et⸗ 
was Kleine, unter fernen Thraͤnen; als koͤnne kein 
Laͤcheln ein Grazienantlitz anmuthiger falten, als 
der Schmerz das ihrige, nichts weniger als regel⸗ 
maͤßig geformte, verzogen hatte; kurz als koͤnne 
ein Mann an keiner Hand begluͤckter durchs Leben 
gehn, als an der ihrigen, die, indem ich ſie jetzt 
faßte, an meine Lippen, an mein Herz druͤckte, 
mir ſammtner duͤnkte, als ſie eigentlich war. Ich 
troͤſtete Lucien nach beſten Kraͤften, verſicherte ihr, 
Mittel zu wiſſen, das Geheimniß, welches mich 
an fie binde, undurchdringlich zu machen. für, Al⸗ 
ler Augen, und als ſie nun auffuhr mit erſtickter 
Stimme: „fuͤr Aller Augen? — ach, fuͤr die ih: 
rigen nicht: — Sein Sie barmherzig! — Sehn 
Sie mich nie — nie wieder!“ — „Immer! Im⸗ 
mer will ich Sie ſehn, Lucie!“ rief ich gluͤhend. — 
Sie ſtarrte mich an, ſchlug dann die Haͤnde zu⸗ 
ſammen und jammerte: „o Jeſus, Jeſus, was ſoll 
denn aus mir werden?“ — „Meine Gattin,“ 
antwortete ich und — kuͤßte zehn Minuten ſpaͤter 
das „Ja“ von ihren Lippen. 


65 


Eine halbe Stunde ungefähr war ich Braͤu— 
tigam, als mir beifiel, daß ich in dieſem Koſtuͤm 
doch unmoͤglich verbleiben koͤnne, und endlich doch 
einmal die Pforte meines Paradieſes entriegeln 
muͤſſe. Da ich Euch Unholde jetzt feſt genug ent— 
ſchlafen glauben durfte, um unbemerkt einſchleichen, 
und meine Kleidungsſtuͤcke zuſammenraffen zu koͤn— 
nen, ſo paßt' ich einen Moment voͤlliger Stille 
der Vorhalle ab, ſchluͤpfte hinaus, und es gluͤckte 
mir, von Niemand geſehn, meinen Zweck zu errei— 
chen; Keiner von Euch Schnarchern ruͤhrte ſich, 
als ich mit meinen Kleidern mich belud, meinen 
Mantel daruͤber warf, und nun zu dem einzigen 
Orte, an welchem ich, ungeſehen und unbearg— 
wohnt, meine Toilette machen konnte, in Luciens 
Zimmer zuruͤckkehrte. 

Der Bund war geſchloſſen; — wir ſahen, 
wir ſchrieben, wir bauten ganz heimlich Schloͤſſer 
mit einander, wie Liebende ſie zu bauen pflegen; 
Schloͤſſer ohne Heerd und ohne Schornſtein; die 
Daͤcher dicht an die Sonne ragend, und ein Son— 


nenſtrahl, ihr Fundament. Dreiviertel Jahre ſpaͤ— 
Briefe. IV. 5 
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ter erhielt ich ein freundliches Einladungsſchreiben 
von Luciens Oheim. Ich ritt zu ihm; er ver: 
traute mir, daß einer meiner Briefe an Lucien 
ihm in die Haͤnde gefallen, bewies mir, daß, da 
fein Eigentbum als Erbe auf feine Kinder über: 
gehe, ſeine Nichte nichts als eine maͤßige Ausſteuer 
zu erwarten habe, und fragte mich, auf welche 
Art ich die Exiſtenz derſelben zu ſichern gedenke, 
da bekanntlich mein Erbe durch den an mir be— 
gangenen Raub bis auf die Neige zerronnen ſei? 
— ich malte ihm meine Luftſchloͤſſer vor; er ſchuͤt⸗ 
telte den Kof, zog die luftigen Stuͤtzen unter ih⸗ 
nen weg, und ließ fie purzeln. Dann entdeckt 
er mir: es habe ſich eine anſtaͤndige Parthie ge⸗ 
funden für feine Nichte, und fragte mich, ob} ich 
es einſt verantworten wolle, der Stoͤrer ihres Gluͤcks 
geworden zu ſein. Ich verſtummte; er rief Lu⸗ 
cien, ruͤhmte ihr meinen Edelmuth, meinen Ent⸗ 
ſagungsmuth, ermahnte uns, Abſchied zu nehmen 
von einander, und — ſo recht durch und durch 
verwachſen mit und in einander mochten unſre 
Herzen wohl nicht ſein, denn ſie brachen nicht, 
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und verbluteten ſich nicht, als fie von einander 
losgeriſſen wurden; wir uͤberlebten beiderſeits unſre 
Trennung; ſie uͤberlebte ihre Verlobung mit dem 
Herrn von Lehbach; ich uͤberlebte es, die Anzeige 
derſelben in den Zeitungen zu leſen, und erfuhr, 
als ich kurz darauf vierzig Meilen weit verſetzt 
wurde, kein Wort davon, daß der Braͤutigam noch 
vor der Hochzeit geſtorben, und eben ſo wenig, 
daß ſie zehn Jahre ſpaͤter einen Andern, dieſen 
Guwalski, geheirathet habe, — dieſen Guwalski! 
Gott, wie war das moͤglich? — das allerliebſte, 
das gebildete, das feinfuͤhlende Maͤdchen, dieſen 
Guwalski! — Nie, nie iſt das Loos des Weibes 
mir himmelſchreiender, himmelverklagender erſchie— 
nen, als jetzt, da ich das Auge nicht losreißen 
kann von dem Anblick dieſes armen ungluͤckſeligen 
Weſens, dieſem Manne hingegeben weil — weil 
er ein Mann war. — O, Du arme Lucie! und 
ihr armen geopferten Weiber Alle! — Geopfert, 
weil Ihr Weiber, und weil Ihr ſelber ſo thoͤricht 
ſeid, Euch einzubilden, erſt alsdann etwas zu gel: 


ten, wenn Ihr Euren Namen, Eure Seele, Euern 
5 * 
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Leib, Euer ganzes Weſen aufgegeben habt für — 
einen Mann! — Ob ein Apoll oder ein Pavian! 
genug, wenn er ein Mann iſt, oder auch nur ſo 
heißt! — 

Gumwalski hat mir ein offnes Zettelchen an 
ſeinen Verwalter eingehaͤndigt, und mich gebeten, 
es meinem Briefe an Euch einzulegen, damit Ihr 
es beſtellt. Da ich aus dem Inhalte dieſes Zet⸗ 
tels erſehe, daß er Eil hat, ſo will ich deſſen Ab— 
ſendung nicht verzoͤgern, und dieſen Brief, der 
ohnehin ſchon lang genug iſt, hiemit ſchließen. 
Er gruͤße Euch und erinnere Euch freundlich an 
Euren 


\ 


E. . 


An Denſelben. 
Schandau, den 10. Auguſt 1836. 


Ich habe die ganze Nacht von Lucien ge— 
traͤumt und — von Guwalski. Das arme, arme 
Weſen! Was mag ſie ausgeſtanden haben, wenn 
ſie hat zuhoͤren muͤſſen, wie ihr Mann den Leuten 
ſeine Raͤthſel aufgegeben hat! Ich kann die Thraͤne 
nicht vergeſſen, die Sonntag Nachmittag in ſeiner 
Tochter Augen trat. — Wie oft mag Lucie ſolche 
Thraͤnen der Schaam uͤber ihren Gatten, und 
uͤber ihr, geſchmiedet zu ſein an ſolch' einen 
Raͤthſelſchmied, geweint haben! — Die arme, 
arme Lucie! — Und dennoch ſieht ihre Tochter 
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dem Papa eher aͤhnlich als ihr! — wie iſt das 
moͤglich? — Doch ich habe mich ja nicht hieher 
geſtellt, um Euch Fragen vorzulegen, ſondern um 
die Eurigen zu beantworten. Ich ſoll Dir ſagen, 
Bruder Hans: in wiefern die von den Bewohnern 
des Koͤnigreichs Sachſen geforderte, und faſt mehr 
als ein erobertes Recht denn ein Geſchenk aus 
Vaterhand empfangene, Konſtitution guͤnſtig oder 
unguͤnſtig auf die Stimmung und auf den Zuſtand 
des Volks gewirkt habe? — Um indeß auf dieſe 
Frage recht gruͤndlich Dir antworten zu koͤnnen, 
müßt’ ich nicht krank geweſen fein, fo lang’ ich 
in Sachſen bin, muͤßt' ich recht viel mit Leuten 
aus allen Staͤnden verkehrt haben, und muͤßt' ich 
letztlich und hauptſaͤchlich: unbefangener Beob— 
achter geweſen ſein. Dieſe Befangenheit meines 
Urtheils iſt alt; die Ermahnungen, die ich am 
Sterbebette meines ſeligen Großohms von ihm 
empfing, begruͤndeten ſie; ſie iſt alſo weit aͤlter, 
als meine Urtheilskraft, aber ſie hat Nahrung 
und, ich hoffe, Gehalt erlangt durch dieſe. Mir 
fiel kurz zuvor, ehe ich mein elterliches Haus ver— 
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ließ, alſo etwa in meinem elften, zwoͤlften Jahre, 
ein Buch in die Haͤnde, das zu unſrer Kinder— 
bibliothek gehoͤrte, von mir aber ſeit Jahren nicht 
mehr angeſehen worden; dieſes Buch — es iſt 
mir genau, einiger Stellen wegen, auf welche ich 
mich jetzt beziehen werde, erinnerlich geblieben — 
hieß: „kurzer Inbegriff aller Wiſſenſchaften,“ war 
unter der Regierung des großen Friedrichs, ich 
glaube, in den Siebzigen des vorigen Jahrhun— 
derts, in Breslau gedruckt, und die Stelle, von 
welcher ich rede, enthielt auf die Frage: welches 
die beſte Regierungsform ſei, ungefaͤhr folgende 
Antwort: „dem Anſcheine nach, die republikaniſche, 
weil ſie dem Menſchen die meiſte natuͤrliche Frei— 
heit verſpreche.“ Dieſer Lehrſatz widerſprach den 
bisher mir angeeigneten Begriffen ſo voͤllig, daß 
ich all' meine Kraͤſte daran ſetzte, das Maaß von 
Freiheit zu pruͤfen, welche das republikaniſche 
Rom, und die griechiſchen, und endlich der neu— 
fraͤnkiſche Freiſtaat ihren Buͤrgern gewaͤhrt hatten, 
und uͤberall ſtieß ich auf ſo ſchreiende Zeugen von 
Gewaltthaͤtigkeiten, von Freiheitsbeſchraͤnkungen, 
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von Bürgerzwift, von Undank der herrſchenden 
Maſſe wider die Edelſten ihrer Mitbuͤrger, daß 
ich in meiner Empoͤrung uͤber den Luͤgenprediger, 
ihm einen Scheiterhaufen erbaut haben wuͤrde, 
haͤtte ſein Werk nicht noch eine andre Stelle ent⸗ 
halten, die mich mit ihm verſoͤhnte, auf die Art 
naͤmlich, wie man durch die Poſſen eines Hans⸗ 
wurſts mit ſeinen Dummheiten verſoͤhnt wird. 
Mein Autor, nachdem er die Wiſſenſchaft der Wap— 
penkunde ſehr ernſthaft abgehandelt hatte, beant— 
wortete die Frage: zu welchem Zwecke dieſe Wif: 
ſenſchaft diene, folgendergeſtalt: „die Heraldik 
lehrt, wie ein Edelmann nach den Farben ſeines 
Wappens ſeine Dienerſchaft kleide.“ Ich ſchnitt 
die beiden Blaͤtter, auf welchen beide Fragen und 
beider Beantwortungen enthalten waren, ſo wie 
das Titelblatt aus, ließ ſpaͤter alle drei unter 
Glas und Rahmen vereinigen, das Titelblatt: 
„Kurzer Inbegriff aller Wiſſenſchaften,“ oben, 
und unten die beiden Proben dieſes Inbegriffs 
menſchlicher Weisheit, den ich in meiner Stube 
aufhing; er ging leider zu Grunde, als bei der 
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Vertheidigung der Feſtung Graudenz meine Kaſe⸗ 
matte ausbrannte. — Republikaner war ich alfo 
nicht geworden; aber zwiſchen dem republikaniſchen, 
und dem ſtreng monarchiſchen Syſtem lag noch 
ein weites, jetzt ziemlich allfeitig bebautes Feld; 
der damals ſchon viele Köpfe beſchaͤftigende und 
erhitzende Gedanke, das Gluͤck der Voͤlker unab— 
haͤngig von dem Charakter ſeiner Fuͤrſten zu ma— 
chen; ſie ſicher zu ſtellen vor dem Einfluſſe eines 
Domitian, der leicht einem Titus folgen koͤnne, 
der Gedanke, durch eine weiſe Beſchraͤnkung der 
Gewalt der Herrſcher, ſie zu hindern, Boͤſes, 
Nachtheiliges zu wirken, und ihnen nur die Macht 
zu laſſen, Gutes zu thun, dieſer Gedanke ſchwaͤrmte 
auch mich an, aber er durchdrang mich nicht. 
Der erſte Blick, welcher mein Auge frei erhielt, 
fiel auf ein Blatt meiner vaterlaͤndiſchen Geſchichte, 
auf die Geſchichte der Zeit des Schwaͤchſten, des 
Ungluͤcklichſten, des Beſcholtendſten der Branden— 
burgiſchen Beherrſcher aus Hohenzollerſchem Ge— 
bluͤte; ich unterſuchte, ob eine Beſchraͤnkung der 
Amtsgewalt George Wilhelms ſeinem Volke 
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das Elend haͤtte erſparen koͤnnen, das, wie die 
Geſchichte ihm vorwirft, er durch ſeine Unſchluͤſſig⸗ 
keit uͤber ſein Land gebracht?! — ich mußte, ich 
konnte nicht anders, dieſe Frage mir verneinen. 
Um im Sturme ſeiner Zeit ein Lenkruder fuͤr ſein 
Schiff in Haͤnden behalten zu koͤnnen, haͤtte 
George Wilhelm ein Kriegsheer und einen Schatz 
haben muͤſſen; daß er Beides nicht hatte, das 
war nicht ſeine Schuld; das Beduͤrfniß ſtehender 
Heere kannte ſeine Zeit noch nicht, und eben ſo 
wenig kannte fie Auflagen, welche den Schatz fuͤl— 
len konnten. Trotz ſeiner moraliſchen Schwaͤche 
begriff George Wilhelm die Nothwendigkeit der 
Vermehrung ſeiner materiellen Kraft, aber fuͤr die 
Trabanten, die er warb, gebrach ihm der Sold, 
und welche Hilfe waͤre von ſeinen Staͤnden (wenn 
das Volk von dieſen ſeine Rettung zu erwarten 
gehabt) zu hoffen geweſen? — von dieſen, die 
ftatt ihren Fuͤrſten mit den Mitteln auszuſtatten, 
eiu Heer zu beſolden, die Verfuͤgung erließen, daß 
jeder Soldat zum Betteln an den Thuͤren, und 
jeder Bauer befugt ſein ſolle, dem Soldaten, dem 
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ein Heller nicht genuͤge, mit Stockſchlaͤgen hinweg 
zuweiſen! — Das moderne Begluͤckungsarkan der 
Voͤlker fing an, mir verdaͤchtig zu werden, aber 
dieſer Zeuge fuͤr die Unfaͤhigkeit der Laſttraͤger 
das geeignetſte Mittel zur Verminderung ihrer 
Laſten zu waͤhlen, ſtand ganz iſolirt da, und war 
uͤberdies zweihundert Jahre alt; ich ſuchte nach 
einem juͤngeren Buͤrger fuͤr die ſeit jener Zeit, 
und namentlich in der Schule der letzten fünf Des 
zenien gefoͤrderten Reife der Voͤlker; und waͤhrend 
ich ſuchte, ringelte ſich um mich her ein faſt ge— 
ſchloßner Kreis jugendlicher — ganz jugendlicher 
Heroen, Jeder die Verbriefung ſeiner Buͤrgfaͤhig⸗ 
keit fuͤr die Voͤlkerwohlfahrt in Haͤnden. Ich be— 
trachtete dieſe kraͤftigen Kinder der Zeitgaͤhrung ſo 
aufmerkſam, wie ein Kranker etwas außerhalb 
ſeines Krankenzimmers in Betrachtung ziehn kann, 
und ſah ſie ihr Walten damit beginnen: viele 
Koͤpfe — dieſer voll altpfaͤffiſcher Wuͤrmer; jener, 
voll Weingeiſt und Raketen; der dritte, voll reichs— 
bürgerlicher Rathhausſpinnenweben; der vierte voll 
reichsritterlicher Spornenraͤder — hier all' dieſe 


76 


harten Koͤpfe unter einen Hut zu zwaͤngen, dort, 
ſie zu einem Brei zuſammen zu kneten; aber 
der Hut paßte nicht, und der Brei gohr ſehr haͤß— 
lich, fo haͤßlich, daß — freilich außerhalb Deutſch— 
lands — ſchon ein drittes Mittel zur Vereinigung 
der haͤrteſten Köpfe angewandt worden iſt, naͤm⸗ 
lich ſie pyramidaliſch auf einander zu thuͤrmen, 
zu welchem Ende ſie nothgedrungen haben getrennt 
werden muͤſſen von ihren Ruͤmpfen. — 


Dieſer Anblick vielverfehlter Hoffnungen machte 
mir das Herz ſchwer, aber noch ſchwerer wurd' 
es mir, als ich inne ward, daß es in der Natur 
der Zeitgeiſtkinder, die man „ſtaͤndiſche Verfaſſun⸗ 
gen“ nennt, liege, zwiſchen den Voͤlkern und ih— 
ren Fuͤrſten einen, Beide trennenden Raum zu bes 
reiten, und dieſen zum Tummelplatz fruͤher nicht 
gekannter, oder wenigſtens nicht offenbarter Leiden⸗ 
ſchaften zu machen. — Unſer großer, weiſer Frie⸗ 
drich hat, wie nie ein Koͤnig, ſein Verhaͤltniß zu 
feinem Volke begriffen; er war — was der Pa— 
triarch in ſeinem Haushalt — Vater ſeines Volks, 
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und erſter Diener feines Staats. — Aber wars 
um, als er, voll vom Gefuͤhle ſeiner Dienſtpflicht, 
aller Welt predigte: dieſer Dienſt ſei der Beruf 
eines Gekroͤnten, warum vervollſtaͤndigte er nicht 
ſeine Lehre von dem Koͤnigsberufe durch mehr als 
die That? durch das Wort! Die Voͤlker haben 
nur das, was ſie aus ſeinem Munde vernommen, 
ſich feſt eingepraͤgt, und fordern — (das Ohr voll 
von dem zweiten Satze ſeiner Predigt, das Auge 
zudruͤckend fuͤr den erſten Theil derſelben) — von 
ihrem Fuͤrſten nur Dienſte, nicht Vaterliebe, nicht 
Vaterſorge. — Ich — kann nicht leben in ſo 
kuͤhler Luft; ich habe den Kopf hinausgeſtreckt zu 
den Fenſtern meines mild erwaͤrmten Vaterhauſes, 
und — habe mich nicht getrennt von dem Herde 
meines geſalbten Patriarchen. — 


Es war wohl uͤberfluͤſſig, Dir auseinander 
zu ſetzen, warum ich mein Urtheil uͤber die Wir— 
kungen der ſaͤchſiſchen Verfaſſung fuͤr ein befan— 
genes erklaͤrt habe; ich habe auch ſo weitſchweifig 
nicht ſein wollen, aber unwillkuͤhrlich entfiel mir 
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ein Tropfen nach dem andern, und ſo wurde das 
Becken voller, als es zu werden beſtimmt war. 
— Und nun zur Sache. Doch, ich will lieber 
gar nicht urtheilen; nur was ich als Ohren- und 
Augenzeuge gehoͤrt und geſehn, nur das will ich 
Dir mittheilen. Aber ſetze auch Dir kein Urtheil 
zuſammen aus meinen, mehr zufaͤllig mir in's 
Auge geſprungenen als abſichtlich angeſtellten Beob⸗ 
achtungen; ſie ſind zu duͤrftig, zu einſeitig, um ſie 
als Maaßſtab fuͤr Sachſens Zuſtand und Stim⸗ 
mung empfehlen zu koͤnnen; ich wuͤrde daher An— 
ſtand nehmen, ſie einem Fremden mitzutheilen. 
So bevorwortet, will ich ſie Dir aufzaͤhlen: von 
allen Perſonen, mit welchen der Zufall mich in 
Naͤherung gebracht hat, hab' ich nur Eine, und 
zwar einen jungen Kandidaten des Kanzelamts fuͤr 
die, feinem Lande neu eröffnete Segensgquelle recht 
— fanatifch begeiſtert, und nur Eine, einen Rechts⸗ 
gelehrten einen heftigen, gallreichen Mann, im 
Geiſte der Boͤrneſchen Schule eifernd gefunden fuͤr 
die juͤngſt erhobene, und wider die juͤngſt ernie⸗ 
derte Gottheit unſrer entgoͤtterten Zeit. Freilich 
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ift ein Eifrer ſolcher Gattung hinreichend, um es 
gaͤhren und flammen zu machen in taufend Kos 
pfen; doch hab' ich dergleichen Erfolge feiner 
AZauͤndfaͤhigkeit nicht wahrgenommen, obgleich der 
Zirkel nicht klein war, in deſſen Mitte er mit lei⸗ 
denſchaftlicher Bitterkeit die Gemaͤßigten — er 
nannte ſie: Servile — des Verbrechens anklagte, 
dem Gluͤcksrade im Moment des Beginnens ſei— 
nes Umſchwungs in die Speichen gegriffen, das 
heißt: die Forderungen der Fordernden gemaͤßigt, 
und ſtatt der Regierung die Einigungsbedingun— 
gen vorzuſchreiben, dieſem den Entwurf der Ver— 
faſſung uͤberlaſſen zu haben. Ein dritter Freund 
der neuen Zeiterſcheinung — es war ein Geiſtli— 
cher, den ich in Berggießhuͤbel kennen lernte — 
hatte ſich ſchon ziemlich abgekuͤhlt fuͤr die Sache; 
zwar aͤußerte er ſich immer noch hoffnungsvoll, 
ließ es aber dabei nicht an ſehr bedenklichen Winken 
fehlen, die beinah wie ein Spott auf ſeine Hoff— 
nungen ausſahen. Einen dieſer Winke drang ſein 
geiſtlicher Stolz ihm ab; ſein Kuͤſter, der ſich ſonſt 
begnuͤgt hatte, ſeinem Sohne die Nachfolge in ſein 
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Amt zu erwuͤnſchen, war ploͤtzlich hochfliegenden 
Sinnes geworden; ſein Sohn ſollte an Sachſens 
politiſchem Himmel glaͤnzen, ſollte die Rechte und 
das Kammeralfach ſtudiren, und — das Vater— 
herz zweifelte nicht daran — es bis zum Miniſter 
bringen. Dieſen kuͤhnen Planbau ſeines Kuͤſters 
ertrug der geiſtliche Herr nicht mit Ruhe, und 
ſeine Beſorgniß, er werde ſich einſt vor dem Sohne 
ſeines Untergebenen beugen muͤſſen, mochte wohl 
den meiſten Antheil an ſeiner Verkuͤhlung fuͤr eine 
Konſtitution haben, deren Geiſt „ſolche Leute“ — 
ich rede mit ſeinen Worten — berechtige, ſich 
uͤber ihre Sphaͤre zu ſchwingen. Ich nahm, in 
dieſem Betreff, die Konſtitution in Schutz, und 
machte dem Manne begreiflich, daß die Pflege des 
Talents, gleichviel, wo man es entdecke, auch in 
dem nicht konſtitutionellen Preußen Grundſatz, und 
daß dieſer Grundſatz der Regierung der Stolz 
aller Klaſſen des preußiſchen Volks ſei; er aber 
antworte mir ſehr lebhaft: es ſei etwas Anderes, 
ſolch' eine Maxime ſchweigend zur Richtſchnur zu 
nehmen, als ſie zu einem, in allen Schenkſtuben 


8¹ 


veröffentlichen Geſetzartikel zu machen, und da: 
durch jeden Handwerker, dem, weil fein Sohn ein 
paar lateiniſche Brocken aufgeſchnappt, ihn fuͤr 
einen Geiſt erſter Groͤße erachte, zu verleiten, ſich 
an den Bettelſtab zu bringen, um den Jungen 
auf Gymnaſien und Univerſitaͤten erhalten zu koͤn— 
nen. — Die Verſuchung, hier an Ort und Stelle 
die Tiefe dieſes Anklagegrundes zu pruͤfen, liegt 
mir ſo nah, daß es mir ſchwer wird, ihr zu wi— 
derſtehn; um mich aber nicht zu weit ableiten zu 
laſſen von meinem Grundtexte, behalt' ich mir es 
vor, gelegentlich auf dieſen Punkt zuruͤckzukommen, 
und fahre fort, Dir zu berichten: ein vierter Be— 
guͤnſtiger des Verfaſſungswerks — ich haͤtt' ihn 
eigentlich vor Allen nennen ſollen; nicht etwa, 
weil er zuverſichtlicher als all' die Andern einen 
recht ſonnenhellen Tag von der jungen Morgen— 
roͤthe erwartet, ſondern, weil er mir der Erſte, 
der Wertheſte von Allen geworden iſt — dieſer 
Vierte nennt die in ſeinem Vaterlande eingefuͤhrte 
Volksvertretung ein nothwendiges Uebel. Warum 


ein ſolches Uebel nothwendig geworden, das wirſt 
Briefe. IV, 6 
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Du andern Orts entwickelt finden; ich will, nach— 
dem ich die Freunde der ſaͤchſiſchen Verfaſſung, ſo 
viel ihrer mir begegneten, Dir geſchildert, mich 
nicht zu weit entfernen laſſen von den Verkuͤhl⸗ 
ten, den Gleichguͤltigen und den Gegnern derfel: 
ben. Die erſte Bekanntſchaft einiger, dieſen Klaſ— 
fen Angehöriger macht? ich ſchon in der erſten Zeit 
meines Weilens in Dresden; an meinem Wagen 
war eine unbedeutende Reperatur noͤthig geworden, 
und da der Schmied, welcher die Herſtellung def: 
ſelben unternommen, und binnen vier und zwan⸗ 
zig Stunden zu bewerkſtelligen verſprochen hatte, 
mich zwei Tage lang hinzog, ſo begab ich mich, 
um Rumpels Mahnungen Nachdruck zu geben, in 
Perſon zu dem laͤſſigen Schmiede, der jedoch alle 
Schuld an der Zoͤgerung von ſich ablehnte, und 
ſie — ich wiederhole Dir ſeine eigenen Worte — 
auf die „verfluchte“ Konſtitution ſchob. „Den 
Mittwoch,“ ſprach er, „hab' ich, ſtatt arbeiten zu 
koͤnnen, Soldat ſpielen muͤſſen. Vorgeſtern, als 
ich den Riemer erwartete, der mir in die Hand 
arbeiten muß bei dieſer Reperatur, laͤßt er mir ſa⸗ 
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gen: er koͤnne nicht kommen, er muͤſſe Schildwacht 
ſtehn; geſtern, als er kommt, findet er mich nicht, 
denn ich war zum Unteroffizier gewaͤhlt, und des— 
halb zu dem Kommandanten beſchieden worden, 
der mich ein paar Stunden lang aufhielt. Als 
ich zu Hauſe kam, war der Riemer uͤber alle 
Berge; jetzt hab' ich ſchon dreimal zu ihm ge— 
ſchickt; er kommt aber nicht.“ — Ich ging zu 
dem Riemer und fand ihn bei einer Arbeit an ſei— 
ner Patrontaſche beſchaͤftigt, einer Arbeit, die, „lei⸗ 
der Gottes,“ klagte er, allen Andern vorgehe, und 
ſeinem Seufzer uͤber den Dienſt, der ihn zu ver— 
dienen hindre, noch einen energiſchen Fluch uͤber 
die Koſten feiner Equipirung, als Kommunalgar— 
diſt, anhing. — Da fiel ein gichtgelaͤhmter Greis, 
der in der Werkſtatt ſaß — ſein Vater — ihm 
in's Wort: „ſchweig, klage nicht; wer ſich verſuͤn— 
digt, indem er ſaͤ't, der verſuͤndigt ſich dreifach, 
wenn er klagt uͤber die Ernte. Als der Prinz 
Johann der Kommunalgarde dankte fuͤr die gelei— 
ſteten Dienſte, und ſie aufloͤſen wollte nach herge— 
ſtellter Ruhe, da weigertet Ihr dem m den 
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Gehorſam, weil der bunte Rock Eurer Eitelkeit, 


und der Wahn, etwas zu bedeuten, Euern Stolz 
kitzelte; und jetzt, da der Spaß Euch zu langwei⸗ 
len anfängt, weil er Ernſt geworden iſt, jetzt ver: 
wuͤnſcht Ihr ihn, Du und Ihr Alle, die Ihr von 
nichts traͤumtet, als von Pariſer Freiheit, und 
nicht zufrieden, Herren in Euern Haͤuſern zu ſein, 
Herren des Landes ſein, und einen Buͤrgerkoͤnig 
haben wolltet. Jetzt tragt auch ohne Murren, 
was Ihr Euch ſelber aufgebuͤrdet habt! Steht 
Schildwacht, exerzirt, verdient weniger, und zahlt 
mehr, als Ihr verdient und gezahlt habt, ſelbſt zu 
Sachſens ſchlimmſten Zeiten; und leſ't, wenn die 
Galle Euch uͤberlaͤuft — ſtatt wie ſonſt bei einem 
Glaſe Meißner, die Zeipziger Zeitung, nun bei 
einem Glaſe Waſſer, das Kommunalblatt.“ 


Der junge Meiſter hörte die vaͤterliche Buß: 
predigt mit einem Geſichte voll verbißnen Unmuths 
an; jetzt, nachdem der alte Mann aufgehoͤrt zu 
reden, warf er den Kopf in die Hoͤhe, und ſagte: 
„Vater, Sie reden jetzt anders, als Sie redeten 
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vor fünf Jahren; beſinnen Sie ſich; ſagten Sie 
damals nicht ſelber: „nun, ſo haben wir wenig— 
ſtens das gewonnen, daß kein Geld aus dem 
Staatsſchatze mehr nach Rom wandert.“ 


Ich habe dieſes Geſpraͤch Dir moͤglichſt treu 
wiedergegeben, und kann ſogar fuͤr die woͤrtliche 
Wiederholung einzelner Stellen deſſelben mich ver— 
buͤrgen, die ſelbſt der Eindruck, den Goͤßfritzens 
Dazwiſchenkunft und Wilhelminens Schickſal mir 
zuruͤckließen, nicht vertilgen konnte aus meinem 
Gedaͤchtniß. — Da ich hier zufaͤllig von Goͤpfritz 
rede, ſo laßt mich die Nachricht hier einflicken, daß 
er, wie G. . .. mir geſtern meldet, ſich noch nicht 
geſtellt hat in Berlin. Ich fuͤrchte, uͤber kurz oder 
lang uͤberfaͤllt er mich wieder; und was alsdann 
beginnen mit ihm? — G. ... behauptet, es ſei 
meine Pflicht, dieſen Menſchen ſich ſelbſt und An— 
dern unſchaͤdlich zu machen? — ihn verhaften zu 
laſſen, wenn er ſich blicken laſſe bei mir. — Er 
mag recht haben; aber — ich bin doch ſehr, ſehr 
ſchwach geworden! 
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Doch wieder zuruͤck auf den Gegenſtand, den 
Du angeregt haſt. Ich habe die Freunde und die 
Gegner der ſaͤchſiſchen Konſtitution bis jetzt einzeln 
Dir aufgefuͤhrt, wie ſie mir begegneten; wollt' ich 
aber ſo fortfahren, dann wuͤrd' ich zu nichts An⸗ 
derm kommen koͤnnen. Vorzugsweiſe wird's Dich 
wohl intereſſiren zu erfahren, was der Adel von 
dem neuen Inſtitut hofft. Freunde der neuen Lan⸗ 
desverfaſſung hab' ich nirgends gefunden unter dem 
Adel; aber das haben mehrere Edelleute mir ſchon 
zugeſtanden, daß derſelben eine zweckmaͤßigere Ver⸗ 
theilung der Beitraͤge zu den Staatshaushaltkoſten 
zu verdanken, und daß von den Bemuͤhungen eini⸗ 
ger, aus dem Dunkel gezogener, ſehr wackerer, ein⸗ 
fihtsvoller Männer manche wohlthaͤtige Reform, 
namentlich der hoͤchſt mangelhaften Juſtiz zu er⸗ 
warten ſei. Dieſer Gewinn ſolle jedoch, wie ich 
vielſeitig behaupten hoͤrte, in gar keinen Betracht 
kommen, wenn man, ihm gegenüber, den unermeß— 
lichen Nachtheil erwaͤge, welche das Beiſpiel der 
gehaͤſſigen Angriffe einzelner Mitglieder der Kam⸗ 
mer auf einige ſchwache Punkte der Regierung, 


» 
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und der leidenſchaftliche, unehrerbietige Ton, durch 


welchen man dieſen Angriffen einen verletzenden 
Nachdruck gegeben, auf die Maſſe des Volks ge— 


habt habe. Es iſt moͤglich, es iſt ſoger wahr— 


ſcheinlich, daß dieſes Beiſpiel nicht verloren gegan— 
gen ſei; ich habe jedoch keine Spur der nachthei— 
ligen Wirkung deſſelben gefunden, aber freilich hat 
mein Verkehr mit den niedern Klaſſen des Volks 
ſich auf ein paar zufaͤllige Unterredungen mit eini— 
gen Berggießhuͤbler und Schandauer Buͤrgern, und 
ein paar ehrlichen Bauersleuten aus jener und 
aus dieſer Gegend beſchraͤnkt, die ſaͤmmtlich an der 
politiſchen Bewegung ihres Vaterlandes nur in ſo 
fern Antheil genommen, als ſie Vortheile aus der— 
ſelben, Jeder fuͤr ſeine Perſon oder wenigſtens fuͤr 
ſeinen Stand zu ziehen, beſonders Verringerung 
der ihm zu tragen gegebenen Laſten gehofft, und 
da ſie ihre Hoffnungen unerfuͤllt, ja ſogar, wie 
Einige behaupten, ihre Abgabenbuͤrde noch ange— 
haͤufter geſehn, ſich von aller Theilnahme an der 
neuen Ordnung der Dinge abgewandt hatten, aber 
doch, wie ſie auch die Koͤpfe ſchuͤttelten uͤber die 
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Aufloͤſung ihrer getraͤumten goldnen Berge, faſt 
Alle, ohne meinerſeits dazu veranlaßt worden zu 
fein durch eine darauf hinzielende Frage, mir ver: 
ſicherten: zu etwas ſei der „Spektakel“ doch gut 
geweſen, denn „nun gehe doch kein Geld mehr aus 
dem Lande nach Rom.“ — Iſt das der Fall ge 
weſen, und wenn es nicht wahr, woher dann der 
Wahn des Volkes, daß ſein Land dem Pabſte zins⸗ 
bar geweſen ſei? — ich habe Leppe — ſo heißt 
der Mann, der, wie ich geſtern Dir ſchrieb, die 
Verfaſſung ein nothwendiges Uebel nannte — ihn 
hab' ich danach gefragt, und er hat mir geant⸗ 
wortet, es finde ſich in den Regiſtraturen und Ar⸗ 
chiven zwar kein Belag dafuͤr, daß die paͤbſtliche 
Schatzkammer einen Theil ihrer Einnahmen aus 
dem proteſtantiſchen Sachſen bezogen habe; da 
aber nirgends der ſehr lauten Behauptung wider: 
ſprochen werde, daß man nach Eintritt der neuen 
Verfaſſung, ſtatt mehrerer, dem Schatze erweislich 
zugefloſſenen Summen, als Baarbeſtand, nur ein⸗ 
zelne Kabinetsbefehle zur Ausantwortung dieſer 
Gelder an die Allerhoͤchſte Chatoulle vorgefunden, 
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ſo gewinnen die, auf die weltbekannte Anhaͤnglich— 
keit Beider! auf Sachſens Thron einander gefolg— 
ten Koͤniglichen Bruͤder an ihre Kirche begruͤndete 
Vorausſetzung, daß jaͤhrlich eine gewiſſe Summe 
aus der ſaͤchſiſchen Staatskaſſe nach Rom gewan— 
dert ſei, einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit, 
der wie es zu fuͤrchten, durch die Befliſſenheit boͤs— 
williger Menſchen zur Gewißheit erhoben in den 
Augen des Volks, um dieſes zu erbittern wider 
die, ſonſt ſo muſterhaften, ſo unantaſtbaren, ge— 
kroͤnten Verwalter ihres Landes. 


Ich bin fertig mit meinem Bericht, und wuͤßte 
wahrhaftig auch nicht ein Jota mehr hinzuzuſetzen. 
Auf den fernern Inhalt Eures Briefes geh' ich 
heut nicht mehr ein, denn ich wuͤrde doch bald ab— 
brechen muͤſſen, ohne ſo bald den Faden wieder 
aufnehmen zu koͤnnen. Ich muß heute in einer 
kleinen Geſellſchaft eine Luſtfahrt nach Pillnitz ma— 
chen, und morgen reiſen wir in derſelben Geſell— 
ſchaft nach Auſſig. In unſerm Wagen heut zu 
Wagen, morgen auf der Elbe. Mit uns faͤhrt 
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Leppe. Eh' er kommt, will ich Euch von ihm un⸗ 
terhalten, denn Ihr müßt doch auch die Leute ken— 
nen lernen, die hier Theil an uns nehmen, und 
uns Theilnahme an ihnen abnoͤthigen. Leppe iſt 
ein Vierziger vielleicht, wahrſcheinlich ein geſchiede⸗ 
ner Ehemann, denn zufaͤllig ſprach er einſt von 
ſeinen Schwiegereltern, ungeachtet er fruͤher einmal 
auf meine Frage, ob er verheirathet ſei? mir ein 
auffallend ſeltſames „Nein“ entgegnet hatte. Auch 
von ſeiner buͤrgerlichen Stellung weiß ich nichts; 
einſt gab ſein Urtheil uͤber einen hieſigen Badearzt 
mir Veranlaſſung, ihn für einen Arzt zu halten, 
aber als ich, weiß der Himmel, wodurch, ihm 
meine Vermuthung verrieth, da ward er verſtoͤrt, 
brach das Geſpraͤch ſchnell ab, und blieb verſtimmt, 
verſtummt und verduͤſtert den ganzen Tag hindurch. 
Hingegen iſt er nichts weniger als verſchloſſen, 
wenn von andern feiner Verhaͤltniſſe, und von ſei⸗ 
nen Meinungen, ſeinen Anſichten die Rede iſt. 
Sein Vater war Magiſtratsmitglied in einer an 
Preußen uͤbergegangenen Lauſitzer Sechsſtadt, legte 
aus Abneigung gegen Preußen ſein Amt nieder 


91 


und zog ſich zurüd in den ſaͤchſiſch gebliebenen 
Theil der Lauſitz. Sein Sohn haßt zwar Preußen 
nicht, macht aber auch kein Hehl daraus, daß er 
keine Veranlaſſung habe, es zu lieben. Beſonders 
mißfaͤllig iſt unſer Militair ihm; und warum? — 
die Eiſenfreſſerei unſrer jüngeren Offiziere ſei 
ihm verhaßt, die man nicht reden hoͤren koͤnne, 
ohne zu erfahren, daß ſie mit dem geſammten Eu— 
ropa wie mit einem Butterbrode fertig zu werden 
wuͤßten. — Zuverlaͤſſig hat Leppe dieſen Behelf, 
unſre militairiſche Jugend in Anklageſtand zu ver— 
ſetzen, aus alter Zeit — und laß es uns beken— 
nen: aus unfrer alten Zeit — aus dem Munde 
Anderer aufgefiſcht; er ſelber raͤumt es ein, nur in 
die allgemeine Klage uͤber die, in unſerm Heere 
herrſchende Sucht der Prahlerei einzuſtimmen, ohne 
ſelbſt eine Erfahrung gemacht zu haben, auf welche 
er ſeinen Vorwurf ſtuͤtzen koͤnne. — Sieh, mein 
Freund, ſo muͤſſen die unſchuldigen Kinder buͤßen 
fuͤr die Suͤnden ihrer Vaͤter, denn ſeit der Kriegs— 
rath Koͤlle in ſeinen „vertrauten Briefen“ und in 
ſeinen „Feuerbraͤnden“ unſern Uebermuth gegeiſelt 
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hat, iſt unſern jungen Offizieren eine überaus be: 
ſcheidene Wuͤrdigung der eignen Kraft, oder wohl 
nur eine aͤußerſt behutſame Aeußerung derſelben 
eigen geworden; denn vorhanden muß die Zuver— 
ſicht, das Unmoͤgliche zu vermoͤgen, dem Krieger in 
Reih' und Glied ſein. Nicht ihm, ſondern ſeinem 
Führer geſtatt' ich das Recht, fein Kraftmaß zu 
pruͤfen, bevor er es ſeinem Gegner zur Pruͤfung 
ſtellt; des Feldherrn Pflicht iſt's, an die Unfehl— 
barkeit ſeiner Siegesſchlingen zu zweifeln, und des— 
halb die Schwere der ihm entgegen geſtellten Maſſe 
ſorgfaͤltig abzuwaͤgen gegen das Gewicht der Sei— 
nigen, eh' er ſein Schwert hineinſchleudert in die 
Mitte der feindlichen Phalanxen, damit er wiſſe, 
daß ſein Heer, wenn er ihm gebeut, es wieder zu 
erobern, nicht erdruͤckt werden muͤſſe nach Maß— 
gabe des Geſetzes der Schwere. Dieſes Geſetz darf 
aber der, den er führt, nicht anzuwenden wiſſen 
in ſolch einem Falle, denn nur mit Soldaten, die 
ſich bewußt find, durch keine Maſſen erdruͤckt wer: 
den zu koͤnnen, nur mit Solchen vermag ein Feld—⸗ 
herr Wunder zu thun. — Ob wir Solche waren 
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bei Auerſtaͤdt und Jena? — oder ob wir nichts 
waren, als bramarbafirende Prahler? — Der Er— 
folg zeugt gegen uns; denn wo iſt eine herrliche 
Armee jemals judenhafter zerſtreut worden, als 
damals die Unſrige? und doch — wie wuͤrde das 
Zeugniß des Erfolges anders lauten, waͤre Bluͤ— 
cher, Scharnhorſt, Gneiſenau ihm zur Seite, da— 
mals unſer Fuͤhrer geweſen? — wir waͤhnten uns 
unuͤberwindlich; das mußten wir; wir ſprachen 
es aus; das durften wir nicht! — Wir haben, 
daß wir es thaten, gebuͤßt. — Aber warum ſollen 
die Unſchuldigen, die Vernuͤnftigern nun auch noch 
buͤßen fuͤr unſre Schuld? — etwa, weil wir unſer 
Feldzeichen vererbt haben auf ſie? — 


Abends. 


Wir ſind noch zeitig genug zuruͤckgekehrt von 
unſrer Ausflucht, um mir Zeit zu laſſen, Euch 
noch etwas, und etwas recht Erfreuliches zu er— 
zaͤhlen, von dem ſaͤchſiſchen Volke und von dem 
Fuͤrſten, welcher wahrſcheinlich einſt Koͤnig dieſes 
Volks ſein wird; von dem Prinzen Johann, Ge— 
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mahl der Zwillingsſchweſter unſrer Kronprinzeſſin. 
Dieſer Prinz hatte, ohne durch eine hervorſtechende 
Handlung einen Charakter von Bedeutung zu ver— 
rathen, ſehr ſtill an dem Hofe, feiner beiden Koͤ⸗ 
niglichen Oheime gelebt, bis ploͤtzlich der Stoß, 
der Karl X. vom Throne ſchleuderte, auch in Sach⸗ 
ſen fuͤhlbar wurde; da erhob der bisher ſo wenig 
beachtete Prinz Johann ſein Haupt und ſeine 
Stimme, trug es ſo wuͤrdevoll, und redete ſo be— 
ruhigend zu den Beunruhigten, und ſo mannhaft 
zu ſeinen Gegnern (und er hatte deren Viele, denn 
er iſt Katholik, ſtrenger Katholik, und ſprach oft 
zu Gunſten ſeiner Kirche,) daß er die Achtung Al⸗ 
ler, ſelbſt ſeiner ernſteſten Widerſacher gewann, die 
trotz ihres Gegenkampfes, ihn nicht verhindern 
konnten, der katholiſchen Kirche in Sachſen bedeu— 
tende Vortheile zu retten, welche Einige ſogar Vor⸗ 
zuge vor der Evangeliſchen, im Vergleich der Stel: 
lung beider zu dem Staate, nennen. Der heutige 
Tag hat meine, ſchon in Berggießhuͤbel gemachte 
Bemerkung vervollſtaͤndigt, daß der Charakter, den 
der Prinz entfaltet, nicht ohne Anerkennung ges 
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blieben fei im Volke; es iſt nicht ohne Bedeu— 
tung, daß das Volk ihn vorzugsweiſe „unſern 
Prinz Johann“ nennt, und daß, als einſt der 
alte Gerbermeiſter, bei dem ich wohnte, in einem 
ziemlich großen Kreiſe von dieſem Prinzen redend, 
in die Worte ausbrach: „das iſt doch ein Mann,“ 
in dem Gemurmel, das nunmehr entſtand in dem 
Kreiſe, faſt nur ein Echo dieſes Ausrufes zu ver— 
nehmen war, des Inhalts: „ja, ein Mann iſt er, 
ein Tuͤchtiger, das muß der Neid ihm laſſen,“ — 
ein Echo, welchem erſt ſpaͤter ein nicht zu demſel⸗ 
ben gehoͤriges „Aber“ angehaͤngt wurde, ein deut— 
lich verrathendes „Aber,“ daß dieſer Prinz der Ab— 
gott des ſaͤchſiſchen Volks geworden ſein wuͤrde, 
hätt? er feine kraͤſtige Hand auf den Nacken, auf 
den Mund des Biſchofs Mauermann gelegt, ſtatt 
ihn zu erheben mit derſelben. — Aber ungeachtet 
dieſes „Abers des Bedauerns“ ſind Beide, der 
Fuͤrſt, der in ſolch einem Kampfe gegen die Wuͤn— 
ſche und die Intereſſen der Allgemeinheit ſich die 
Achtung des Volks ſichert, und das Volk, welches 
den Werth der — wenn gleich im Kampfe fuͤr 
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ſeinen natuͤrlichen Feind entwickelten Kraft, aner⸗ 
kannt. — Beides ſind erfreuliche Erſcheinungen 
die man nicht taͤglich, und daher gern ſieht. Ich 
habe heut Gelegenheit gehabt, den Prinzen lange 
zu ſehn; er verweilte auf der Baluſtrade hinter 
dem Koͤniglichen Schloſſe am Elbufer in ſinnender 
Stellung wohl eine Viertelſtunde lang; doch ich 
geſtehe, daß die Buͤrgen fuͤr ſeine Charakterkraft 
bei der erſten Pruͤfung ſeiner Zuͤge mir nicht in's 
Auge traten; erſt ſpaͤter, als die Herrſchaften, um 
ſpatzieren zu fahren, ſich auf dem Platze vor dem 
Schloſſe verſammelten, iſt mir ein, dem Prinzen 
eigenthuͤmlicher Zug um den Mund, und ein ſehr 
bedeutungsvoller Feſtblick ſeines Auges bemerkbar 
geworden. „Sehn Sie,“ fluͤſterte Leppe, der hin⸗ 
ter mir ſtand, als dicht vor uns der Prinz waͤh— 
rend des Einſteigens in den Wagen, den Kopf zu 
einem feiner Diener zuruͤckwandte, und ein paar 
befehlende Worte ſprach, „ſehn Sie: dieſer Blick, 
dieſer Lippenſchluß — es iſt leicht moͤglich, daß der 
Prinz Johann einſt noch mehr zu reden geben 
werde von ſich.“ — Wohl moͤglich, aber nur Eh- 
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| renwerthes, ſetzt' ich hinzu, ſeit ich weiß, daß Fe— 
ſtigkeit und Klugheit nicht die einzigen Vorzuͤge 
dieſes kuͤnftigen Sachſenkoͤnigs ſind. Es iſt heute 
Manches zur Sprache gekommen, das zur Hoff— 
nung berechtigt, er werde ſeiner Kraft die Weis— 
heit, die Gerechtigkeit zu Fuͤhrerinnen geben. In 
einem Fluͤgel eines ſeiner Landſchloͤſſer befindet ſich 
eine verfallene, und deshalb laͤngſt außer Gebrauch 
gekommene Kirche, die Privatkapelle der fruͤheren 
evangeliſchen Beſitzer des Guts, deren Bewohner 
ſich einer benachbarten Kirche zugewandt haben. 
Der Prinz hat hier keine Kapelle; er hoͤrt, wenn 
er anweſend iſt, die Meſſe in einem ſeiner Zim— 
mer; Niemand haͤtte ihm rechtlich wehren koͤnnen, 
die in ſeinem Schloſſe befindliche Kirche, die er— 
weislich nie eine Gemeinde gehabt hatte, fuͤr ſeine 
Zwecke herſtellen zu laſſen; auch fehlte es nicht an 
Vorſchlaͤgen dieſer Art, aber der Prinz wies dieſe 
Vorſchlaͤge nicht allein zuruͤck, ſondern ließ das 
Gotteshaus für feine evangeliſchen Unterthanen in 
Stand ſetzen. — Ein zweiter Beweis fuͤr die Ge— 


diegenheit ſeiner Grundſaͤtze iſt in der Vorſchrift 
| Briefe. IV 7 
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enthalten, welche er den Erziehern und Erzieherin 
ſeiner Kinder gegeben, und uͤber deren Anwendung 
er mit einer Sorgfalt wachen ſoll, welche man bei 
wenig Vaͤtern, ſelbſt buͤrgerlicher Familien, antref 
fen duͤrfte. Allerdings kennen diejenigen, deren 
Urtheil uͤber die Perſoͤnlichkeit des Prinzen ich nach⸗ 
bete, jene Vorſchrift nur don Hörenfagen, aber 
ſchon, daß der Thronerbe die öffentliche Stimme 
uͤber ihr zu ſolchem Urtheile geleitet hat, ſchon das 
ſpricht fuͤr ihn, und das iſt gut, ſehr gut fuͤr n 
und fuͤr Sachſen. | 

Ich kann, obgleich es ſchon ſpaͤt iſt, noch 
nicht abbrechen, weil ich Euch noch etwas, das 
Euch anziehn wird, mitzutheilen habe, denn es iſt 
moͤglich, daß ich ſpaͤter vergaͤße, Euch von der Le⸗ 
bensweiſe dieſer Koͤniglichen Familie waͤhrend ihres 
Sommeraufenthalts zu Pillnitz, und von den bei- 
den Schweſtern unfrer Kronprinzeſſin, der Königin. 
Marie, und der Prinzeſſin Johann, Amalie Au⸗ | 
guſte, zu erzählen. Beide find unfrer Kronprinz 
zeſſin fo wenig aͤhnlich, daß ich fie nimmermehr 
für deren Schweſtern erkannt haben würde, ob- 
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wohl Einige behaupten, die Aehnlichkeit ihrer Züge 
trete hervor, wenn man ſie reden ſehe; redend 
hab' ich ſie freilich nicht beobachten koͤnnen, denn 
Keine ſprach ein Wort waͤhrend der halben Vier— 
telſtunde, welche ungefaͤhr verfließen mochte mit 
den Vorbereitungen zu der Erholungsfahrt, die 
faſt regelmaͤßig an jedem Nachmittage von der 
ganzen Koͤniglichen Familie, gewoͤhnlich nach dem 
Loſchwitzer Weinberge, angetreten wird. Erſt fuh— 
ren zwei Wagen mit den kleinen Prinzen und Prin— 
zeſſinnen, alle in grau linnene Staubmäntel ge— 
huͤllt, ſammt ihren Beauffichtigern, ab; dann flieg 
die Koͤnigin, die Prinzeſſin Auguſte, und — den 
Ruͤckſitz einnehmend, der Koͤnig und ſein greiſer 
Vater, der Prinz Maximilian, in den dritten Wa⸗ 
| gen. In dem Vierten fuhren der Prinz Johann, 
nebſt zweien Schweſtern; Alle noch in Trauer um 
den Oheim, Koͤnig Anton, und Alle uͤber die 
Trauerkleidung die grauen Staubmaͤntel geworfen. 


Die Prinzeſſin Johann war zwar beim Einſteigen 
gegenwaͤrtig, fuhr aber nicht mit, ſondern ging, 
nachdem die Wagen abgefahren, ſehr ernſt unſre 
| 7 * 
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Verneigungen erwiedernd durch ein leichtes Kopf: 
bewegen, langſam uͤber den Schloßhof hinweg. 
Dieſer Ernſt ſcheint das Hauptgepraͤge der Zuͤge, 
nicht allein beider koͤniglichen Schweſtern, die, als 
ich ſie ſah, keine Spur des Ausdrucks, den die 
Freundlichkeit, die Seelenanmuth unſrer Kronprin⸗ 
zeſſin ihrem ſchoͤnen Auge und ihrem edeln Ant⸗ 
litz geben, zur Schau trugen, ſondern aller Mit⸗ 
glieder der Koͤnigsfamilie zu ſein. Selbſt die Kin⸗ 
der hab' ich nicht laͤcheln geſehn; nichts, nichts als 
Wuͤrde, eine Edle zwar, eine Koͤnigliche, aber 1 
wir ſind verwoͤhnt worden; unſer Thron iſt, ſeit 
Friedrich ihn verließ, nicht mehr der Sitz eines 
über die Menſchen hinwegragenden ammonitiſchen 
Zeus, ſondern die Heimath einer menſchlichern, und 
alle Menſchenherzen ihm annaͤhernden Milde ge⸗ 
weſen. Unſer Kronprinz wußte wohl, wie ver⸗ 
woͤhnt ſein Volk war. Er, Louiſens Sohn, war 
es ja ſelber; davon zeugt die Wahl der Tochter, | 
die er feinem Königlichen Vater, der Mutter, die 
er ſeinem Lande gab. — Doch hier in Pillnitz bei | 
dieſer Lebenseinfoͤrmigkeit müßte auch ein Heben⸗ 
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| geſicht ſich faltig ziehn; denn ſelbſt wenn ein Wech⸗ 
ſel der geſetzlichen Ergoͤtzlichkeit beliebt, wenn die 
Luſtreiſe durch die Alleen und nach dem Weinberge 
in eine Elbfahrt umgewandelt wird, ſo muß die 
etwa mitgebrachte leichte Laune ſchon ſchwer wer— 
den beim Anblick der Bucentauren, die hier vor 
Anker liegen, erbaut fuͤr die ſaͤchſiſchen Montes⸗ 
pane, zuſammen geleimt durch — Schweiß und 
Thraͤnen, die ihr Erbauer nicht zaͤhlte und wog! 

Der Nachtwaͤchter tutet elfmal, und morgen 
fruͤh um vier Uhr muß ich auf den Beinen ſein, 
weil die Geſellſchaft nur zwei Tage auf die Fahrt 
verwenden will. — Wenn dieſe Reiſe mir bekoͤmmt, 
dann ſoll mir erlaubt fein, Tiecks Abendzirkel wie- 
der zu beſuchen, und die Antiken und die Bilder 
wieder zu ſehn. Wuͤßtet Ihr das, Ihr wuͤrdet, 
um den epidauriſchen Gott mir zu Gunſten zu 
beſtechen, ein ganzes Neſt voll Schlangen großfuͤt— 
tern zur Zierde ſeines Stabes. Mich aber laßt 
dem Aeolus ein Opfer bringen, denn ohne ſeine, 
ganz auf uns verwandte Hülfe vollfuͤhren wir un- 
ſer Werk ſchwerlich in vier und funfzig Stunden, 
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von welchen ſechs verſchlafen werden ſollen. — 
Sanfte Ruhe mit Euern Naͤchten! | 
Den 12. Auguſt Abends halb zehn. | 

Eben landen wir, Elb auf und Elb ab ges 
trieben vom guͤnſtigſten Winde, beladen mit uner⸗ | 
meßlichen Schaͤtzen unverwiſchbarer Erinnerungen. 
Wer die Elbe beſchifft von Schandau bis Leitme⸗ 
ritz, wer am Fuße des Schreckenſteins, an dem 
Tetſchner Schloßberge, und in Hiniskretſcham lan: | 
det; wer von dieſem Dorfe bis zum Probiſchthor 
wandert, und nicht allenthalben, wo die Wünfchel- 
ruthe ſeines Blicks ſich neigte, Maſſen auf Maſ⸗ 
ſen von Reichthuͤmern haͤuft in ſeiner Seele, der 
muß mehr Thier ſein, als mein Angory, mein 
Spitz iſt; ein ſolcher Menſch muß aufgewachſen 
ſein in der Schule der Franzoſen, die aus ihren 
Gotteshaͤuſern Pferdeſtaͤlle, Strohmagazine oder 
Opernſaͤle machten. — Ich habe mein Gotteshaus 
gerettet und ſeine dunkelſten Stellen leuchten wie⸗ 
der von dem Glanze meiner eingeſammelten Reich⸗ 
thuͤmer. 
Aber thu' ich wohl klug, durch meine Prab: 
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lerei Euch zu reizen, auch Antheil an meiner Aus— 


beute zu verlangen? — fordert nicht, daß ich mei— 


nen Schatz mit Euch theile; ich muͤßt' es Euch 


verweigern; nicht aus Geiz; denn ihm iſt die Zau— 
berkraft eigen, dem, der ihn mittheilen kann, zu 


wachſen, wenn er ihn theilt; auch nicht aus Traͤg— 
heit, denn er verfluͤchtigt ſich, wenn er nicht be— 


wegt wird, und es muß eine goͤttliche Arbeit ſein, 
ſo wie Sophokles, Homer, Shakeſpeare, die Maſ— 
ſen ihres Erwerbs emporheben zu koͤnnen an das 
Licht, und ihr erobertes Eldorado zur Fundgrube 
der Sammelluſt aller Zeitgenoſſen und aller ſpaͤte— 
ren Geſchlechter zu machen. Ich verweigre die 
Theilung Euch, weil ich, mit vollſter Anſtrengung 
meiner Kraͤfte Euch doch nur Brocken von meinen 
Schaͤtzen zuwerfen koͤnnte. Meine Seele gleicht 
einem See; tauſend Quellen ſtroͤmen ihm zu, aber 
die Muͤndung fehlt ihm; nur was auf ſeiner Ober— 
flaͤche ſich ſpiegelt, nur das — aber auch nur im 
Augenblicke des Empfanges, kann er es wiederge— 
ben. — Es gab eine Zeit, in welcher ich jede 
Stunde meinem Leben verloren erachtete, wenn ich 
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nicht einen ſichtbaren Zeugen dafür, daß fie 
mein geweſen, aufſtellen konnte; ach, ich habe un- 
ter meinem Streben nach ſolchen Zeugen beinah 
mein ganzes Leben mir ſelber verloren. — | 
Laßt mich zu etwas Anderem übergehen. — 
Ich habe Dir ja fagen wollen, lieber Bruder, 
aus welchem Grunde Leppe die Berufung der | 
Völker zur Theilnahme an der Verwaltung ihrer 
Angelegenheiten ein nothwendiges Uebel genannt 
hat; es iſt gut, daß der Zufall mich verhinderte, 
Dir fruͤher Wort zu halten, denn heute kann ich 
Dir umſtaͤndlicher daruͤber Auskunft geben, da 
dieſer Gegenſtand ſehr weitlaͤuftig eroͤrtert worden 
iſt von uns Beiden unterwegs. Der Anlaß zu 
dieſer Eroͤrterung fand ſich, als ich Leppe mein 
Befremden über den unbegreiflich ſchnellen Sin⸗ 
neswechſel des ſaͤchſiſchen Volks aͤußerte, welches 
kaum funfzehn Jahre ſpaͤter, nachdem es die ruͤh— 
rendſten Beweiſe an die Perſon und die Familie 
ſeines Regenten gegeben hatte, von dem erſten 
zuͤndfaͤhigen Funken, den der Ausbruch des benach- 
barten Vulkans in feine Mitte geworfen, in Em: 
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poͤrungsflammen gefegt worden. Ich will verſu— 
chen ſeine Entgegnung mit ſeinen Worten Dir 
wiederzugeben: „Fuͤrſten erziehn die Voͤlker; blik⸗ 
ken Sie zuruͤck, weit uͤber die Regierung Friedrich 
Auguſt J. hinweg, und ſagen Sie mir, in wel— 
chem Lichte die Erzieher unſres Volks, welche 
fuͤnf Generationen deſſelben gefuͤhrt, oder vielmehr 
mißfuͤhrt haben, namentlich ſeine drei Auguſte, 
Ihnen erſcheinen? — Sachſen war durch ſeine 
Regenten des Erneſtiniſchen Zweiges, berufen, 
Deutſchland das zu ſein, was ſeit hundert Jahren 
Preußen geworden iſt, Pfleger des Lichts. — 
Dieſen Beruf verloren ſchon die naͤchſten Nachfol— 
ger des albertiniſchen Moritz aus den Augen und 
Auguſtus J. ſagte ſich voͤllig los von ihm, als er, 
um die polniſche Krone zu gewinnen, der roͤmi— 
ſchen Kirche ſich zuwandte. Unbezweifelt hat ſeine 
Einſicht nicht weit genug gereicht, um ihn erken— 
nen zu laſſen, daß er durch dieſen Schritt ſeine 
Erben von ſeinem Volke trennen, oder er hat ge— 
hofft, den polniſchen Thron erblich in ſeiner Fa— 
milie machen, und deshalb hinwegſehn zu koͤnnen 
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über die Höhe des Erwerbpreiſes, über den Ver⸗ 
luft der Einheit feines Stammvolks mit feinem 
Hauſe. Da ihm uͤberdies der Religionswechſel 
ſchwerlich etwas Anders geweſen ſein mag, als 
die Aufgabe einer leergeachteten Ceremonie gegen 
die andre, gleich gehaltloſe, ſo hat er es wohl 
unmoͤglich gehalten, neben ſeiner neuerworbenen 
Koͤnigskrone nicht auch ſeine Vorurtheilsloſigkeit 
übergehen laſſen zu koͤnnen auf feine Nachfolger. 
Aber er kannte das Weſen der Kirche nicht, durch 
welche er den Weg zum Throne hatte nehmen 
muͤſſen; er ahnte nicht, daß dieſe Kirche ſchon fei- 
nen Sohn einen ſehr empfindlichen Zwange unter⸗ 
werfe, daß fie die Leidenſchaften feines Enkels naͤh⸗ 
ren werde, um ihn beherrſchen zu koͤnnen; daß ſie 
den Abſcheu ſeines ſinnenreinen Urenkels vor den 
Wolluͤſten ſeines verderbten Hofes zu benutzen 
wiſſen werde, ihren Dienern ſeine Kinder in die 
Haͤnde zu geben, deren Spuren haften bleiben 
mußten und haften geblieben ſind an den drei 
Bruͤdern, die unſre Zeitgenoſſen waren; ſelbſt an 
unſerm edeln Friedrich Auguſt ſo feſt haften blieben, 
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daß ſelbſt die Vaterliebe, die er zu ſeinem Volke 
trug, ihn nicht abhalten konnte, von der durch 
Napoleon ihm verliehenen Souverainitaͤt den er— 
ſten Gebrauch zum Nachtheil der in ſeinem Erb— 
lande herrſchenden Kirche, und zu Gunſten der 
Seinigen zu machen. Die Tugenden dieſes Fuͤr— 
ſten hatten ſeinem Volke die Wunden, die ſeine 
Vaͤter dem Lande geſchlagen, vergeſſen gemacht; 
letzt brach die alte Weh'quelle wieder auf; der 
Argwohn verdraͤngte die Liebe, und das unſelige 
Feſthalten des Koͤnigs an dem Bunde mit Napo— 
leon trieb die Erbitterung gegen ihn auf einen 
hohen Grad. Erſt ſein Ungluͤck wandte die Her— 
zen ihm wieder zu, aber das Gefuͤhl, welches jetzt 
die allgemeine Stimme fuͤr ihn erhob, hatte andre 
Quellen, als die, der ehemals allen deutſchen Voͤl— 
kern eigenthuͤmlich geweſene Unterthanenliebe, die 
der Sachſe nicht kennt, weil ſeine Fuͤrſten ſie ſeit 
Jahrhunderten nicht genaͤhrt haben. Dieſe allge— 
meine Regung fuͤr den König entquoll groͤßten— 
theils dem Ingrimme wider die Politiker, die, um 
ihn zu ſtrafen, ſein Land buͤßen ließen. Wir 
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liebten ihn nur, weil wir feine Feinde haßten, 
und ihn bemitleideten; aber dieſe Liebe ruhte auf 
zu ſchwachen Gruͤnden, um dauern zu koͤnnen, als 
es uns klar wurde, daß ſein Ungluͤck ihn zu einem 
noch liebevollern, vorſorglichern Sohne der Kirche, 
die er Mutter nannte, gemacht hatte, und daß 


dieſe begehrliche Mutter ihm mehr ſei, als ſeine 


Kinder, ſein Volk ihm war. Die katholiſche 
Kirche wuchs unter der unmittelbaren Pflege ihres 
koͤniglichen Mitgliedes unglaublich ſchnell; der Bi⸗ 
ſchof dieſer Kirche — eine in Sachſen unerhoͤrte 
Erſcheinung — machte unter dem Schutze ſeines 
erlauchten Beichtkindes ſeine Stimme mit ſichtbar 
ſteigendem Kraftvertrauen geltend. Waiſen und 
Kindern duͤrftiger Eltern wurden reiche Wohltha— 
ten in Unterrichtsanſtalten geboten, welchen katho⸗ 
liſche Geiſtliche als Aufſeher und Lehrer vorſtan— 
den, und die Proſelytenmacherei bedrohte von Tag 
zu Tage offner das Gluͤck der Familien, deren 
Glieder ſie entzweite. Dieſen, durch den Koͤnig 
— man ſagt: unterſtuͤtzten — ich will nur ſagen: 
nicht gehinderten Angriff der eingedrungenen Geiſt⸗ 
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lichkeit auf die einheimiſche Kirche lockerte das 
kaum erſt zuſammen geknuͤpfte Band zwiſchen 
Fuͤrſten und Volk wieder; wir fingen an den uns 
gefaͤhrdeten Zuſtand des an Preußen gefallenen 
Theils unſers Landes mit unſrer Bedraͤngtheit zu 
vergleichen, und ſogar das Loos der von uns ge— 
trennten Brüder beneidend, die leidenſchaftliche Ver: 
blendung zu beklagen, mit welcher wir der be— 
ſchloſſenen Einverleibung unſres Landes in den 
preußiſchen Staatenverband, uns ſo heftig wider— 
ſetzt hatten, daß unſre Stimme einen gewichtigen 
Anklang fand in dem brittiſchen Parlament. In 
dieſer Stimmung fand Koͤnig Anton ſein Volk; 
wodurch und wie unter ſeiner Regierung dieſe 
Stimmung genaͤhrt wurde, das iſt weltbekannt, 
und daß ſie nicht fruͤher ſchon in offne Gaͤhrung 
ausgebrochen iſt, das ſpricht fuͤr den Werth des 
ſaͤchſiſchen Volkes. Jetzt, da es klar geworden, 
daß das ſaͤchſiſche Volk aufgehoͤrt, ſeinen Regen— 
ten zu vertrauen, jetzt war es um des Regenten 
ſelbſt willen nothwendig, ſein patriarchaliſches Ver— 
haͤltniß zu dem Volke aufzuheben; und da leider 
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in ganz Europa die Zeiten voruͤber find, welche 
die Fuͤrſten zur Hoffnung berechtigen, ſolch eine 
Stellung behaupten zu koͤnnen, ſo duͤrft' es ihnen 
ſaͤmmtlich zu rathen fein, bei Zeiten der Gefahr 
ſich zu entziehen, von ihren Völkern in Perſon 
verantwortlich gemacht zu werden für die Fuͤh— 
rung des allein gefuͤhrten Herrſcherſtabes.“ 

In den Schlußworten dieſer langen Rede 
war alſo der Grund angedeutet, welchen Leppe 
fuͤr die Nothwendigkeit des Uebels, das patriar⸗ 
chaliſche Verhaͤltniß der Fuͤrſten zu ihren Voͤlkern 
aufloͤſen zu muͤſſen, geltend machte. Ich geſtand 
ihm zu, daß es Lagen geben koͤnne, in welchen 
ein Volk einer beurkundeten Buͤrgſchaft fuͤr die 
Wahrnehmung ſeiner Intereſſen Seitens ſeines 
Regenten beduͤrfen moͤge, aber ich aͤußerte den 
Zweifel, ob ein ſolcher Vertrag zwiſchen beiden, 
wie er ſeit dem letzten Pariſer Frieden in vielen 
Staaten unſres Vaterlandes im Fluge zu Stande 
gebracht worden, auf hinreichend feſten Grundla⸗ 
gen ruhe, um den Erwartungen der Voͤlker ent⸗ 
ſprechen zu koͤnnen? indem ein ſolcher Vertrag 
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den Keim zu den allerverderblichſten Stoͤrungen 
der Voͤlkerruhe, den Keim zum Buͤrgerkriege in 
ſich berge, deſſen Ausbruch ſchwer zu verhin— 
dern ſei, wenn ein jugendlich leidenſchaftlicher, 
aber kraͤftiger Fuͤrſt im Augenblicke der Ausfuͤh— 
rung einer großen, ſegenreichen Maßregel, durch 
die Bedachtſamkeit, oder durch die Sparſamkeit 
ſeiner Kammern ſich die Haͤnde gebunden, aber 
gleichzeitig auch eine Gelegenheit ſehn, dieſes Ban— 
des ledig zu werden auf immer. Ich ging noch 
weiter; ich zweifelte nicht allein, daß Preußen als 
ein verbundener Staatskoͤrper heut zu Tage gar 
nicht beſtehen wuͤrde, wenn Friedrich Wilhelm J. 
bei ſeinen Brandenburgiſchen Staͤnden zuvor um 
Bewilligung der, zur Befreiung des Herzogthums 
Preußen benoͤthigten Gelder haͤtte anhalten muͤſ— 
fen, wenn Friedrich J. zur Errichtung feines Koͤ— 
nigthrons der Erlaubniß ſeiner Voͤlker benoͤthigt 
geweſen waͤre; wenn Friedrich II., bevor er ſeine 
Rechte auf Schleſien geltend machen durfte, erſt 
haͤtte Ruͤckſprache mit ſeinen Kammern nehmen 
muͤſſen. Ich zweifelte auch an mehrerem noch: 
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ich zweifelte, daß der aͤrgſte Despot ſein Land tie⸗ 
fer verwirren, und dauernder beungluͤcken koͤnne, als 
es von dem ſogenannten langen Parlament in 
England, und von dem Nationalkonvent in Frank⸗ 
reich geſchehen; ſelbſt daran zweifelte ich, daß die 
weiſeſten Vertreter, welche das franzoͤſiſche Volk 
je haͤtte ermitteln koͤnnen, das erwirkt haben wuͤr⸗ 
den, was der Gehaͤſſigſte der Tyrannen Frank⸗ 
reichs, ein ſo erbaͤrmlicher, elender Menſch, wie die 
Menſchheit nur ſelten ihn ausſtoßen kann, Lud⸗ 
wig XI., uns Deutſchen zum Fluche, ſeinem 
Lande zum Segen, zu Stande BR hat: 
Frankreichs Einheit! 

Leppe ſtimmte meinen Zweifeln bei, aber 15 
weil er ſie begruͤndet finde, deshalb nenne er die 
Beſchraͤnkung der landesherrlichen Macht ein Uebel, 
und ein nothwendiges deshalb, weil es das ein— 
zige Mittel ſei, fuͤr den Augenblick die Ruhe im 
Innern aller Staaten zu erhalten. Es bleibe jetzt 
allen Machthabern nichts übrig, als den flürmi- 
ſchen Forderungen ihrer Völker, die ſich ſaͤmmt— 
lich reif erklaͤrt, freundlich nachzugeben, und nur 
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darauf zu finnen, die zu treffende Uebereinkunft 
auf ſolche Grundlagen zu befeſtigen, die ihnen die 
Hoffnung laſſe, nach und nach dem Volke die 
ihm noch mangelnde Reife anzueignen, damit es 
in ſeinem Ungeſtuͤm nicht weiter greife, ſich ver— 
zehre und eine Beute ſeiner Nachbarn werde, ein 
Schickſal, das von dem unſrigen nur durch die 
zufaͤllige Entdeckung der Plaͤne jenes verraͤtheri— 
ſchen Ingenieurmajors abgewandt worden ſei, der, 
als er die Stoffe feiner Brandfackeln zuſammen 
geſchmolzen, und die Wirkung ſeiner beabſichtigten 
Brandſtiftung berechnet, ſicherlich nicht bedacht 
habe, daß Preußen nicht in Flammen geſetzt wer— 
den koͤnne, ohne Rußland und Frankreich aufzu— 
fordern, unter dem Vorwande, die Gluth erſticken 
zu muͤſſen, ihre Heermaſſen von Oſten und We— 
ſten her, auf das Land zu werfen. — Da die 
Wiederholung eines ſolchen zufaͤlligen Planver— 
raths nicht zu hoffen ſei, ſo werde Preußen wohl— 
thun, der fordernden Volksſtimme, eh' ſie unge— 
ſtuͤm werde, zuvor zu kommen. 

Ich war erregt geworden. Was berechtigte 
Briefe. IV. 8 


| 
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diefen Mann zu der Vorausſetzung, ein, aus der 
Hand eines Verraͤthers in unſer Land geworfener 
Feuerbrand muͤſſe zuͤnden? hielt er das Aufbrau- | 
fen einiger Schwindelkoͤpfe fir einen Beweis der 
Sehnſucht unſtes Volks nach Trennung von ſei⸗ 
nen Kindespflichten? waͤhnte er, der Vater unſres | 
Volks werde ſich irren laſſen in feinen Vater⸗ 
pflichten durch den Laͤrm eines losgebrannten 
Schwaͤrmers? — ich ſah mich dringend aufgefor⸗ 
dert, Leppe's Begriffe von dem in Preußen herr 
ſchenden Geiſte zu berichtigen, und durch dieſes 
Geſchaͤft noch mehr mich erregend, nahm ich zus ' 
letzt ein Bild auf, das meine thaͤtig gewordne 
Phantaſie mir unterſchob. „Setzen Sie den Fall,“ 
endete ich, „man entdeckte einen Brunnen, deſſen 
Waſſer neben manchen ſehr guten Eigenſchaften, 
auch eine, dem Opium aͤhnliche Geheimkraft ent⸗ 
halte, den Neuling unnatuͤrlich anſpanne, und | 
eine unnatuͤrliche Erſchlaffung ihm zuruͤcklaſſe. 
Setzen Sie ferner den Fall, das Volk draͤnge dem 
Quell ſich zu, deſſen Ausduͤnſtung dem, der ſie | 
athmet, ſchoͤn lockende, nie getraͤumte Träume er⸗ 
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wecken kann; iſt's nicht die Pflicht des Lenkers 
dieſes Volks, alle Mittel, die er in Haͤnden hat, 
anzuwenden, entweder die Waſſerader zu verſto— 
pfen an ſeiner Graͤnze, oder, wenn das Waſſer 
wirklich wunderthaͤtige Heilkraft beſitzt, zuvor die 
Hirnnerven der Durſtenden in dem Grade zu 
ſtaͤrken, der ſie befaͤhigt, es zu trinken, ohne be— 
rauſcht, ohne vergiftet zu werden?“ 
Leppe ſeufzte tief auf. „Zu ſpaͤt,“ rief er. 
„Zu ſpaͤt! Die gefaͤhrlichen Waſſeradern ſind kein 
Fluß, der abgeleitet, oder verdaͤmmt werden kann 
an der Grenze; ſie ſind Quellen, die aus dem 
Boden jedes Landes ſpringen! Ganz Europa ath— 
met bereits die neue taumelerregende Gasart. Das 
Mittel, die Hirnnerven der Voͤlker zu kraͤftigen, 
oder ihnen den Inſtinkt der Thiere anzueignen, 
welche den heilſamen Honigſtoff aus den Bluͤthen 
der Belladonna ſaugen, ohne den Giftſtoff her— 
auszuziehn — dieſes Mittels iſt kein Koͤnig Herr 
mehr!“ 
Und doch rief ich, „ein Koͤnig iſt's, und die— 
ſer Koͤnig iſt der unſrige, und N bei 
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welchem dieſes Mittel vor allen Völkern ſich an: 
wenden läßt, iſt das unſrige. Unſer Volk er⸗ 
kennt, daß es durch kleine, in gemeſſenen Zwiſchen— 
raͤumen ihm zugewogene Gaben langſam vorbe⸗ 
reitet wird, ſchwindellos, gefahrlos an den vollen 
Born geſtellt werden zu koͤnnen, deſſen Gift ſei⸗ 
nen Kindern vielleicht ſchon nicht mehr Gift fein 
wird. Daß unſer Volk faͤhig iſt, die Sorgfalt 
feines Königs zu erkennen, das dankt es der goͤtt— 
lichen Fuͤgung, die ſeit zweihundert Jahren es mit 
Regenten geſegnet hat, die ganz das Gegentheil 
der Ihrigen, bis auf Friedrich Auguſt, waren. 
Lefppe ſchien mich unterbrechen zu wollen, befann 
ſich aber, forderte mich auf, fortzufahren, und 
hoͤrte mit ſichtbar wachſender Theilnahme meine 
Schilderung der Grundſaͤtze an, nach welchen ſeit 
Beendigung des dreißigjaͤhrigen Krieges mit einer, 
vom Vater auf Sohn, wie ein unangreifbares 
Familiengut, vererbten Konſequenz unſer Volk re⸗ 
giert worden ſei, und wie der Werth dieſer Grund: 
ſaͤtze hauptſaͤchlich da an das Licht getreten, als 
ſelbſt unter der Regierung der Schwaͤcheren unſrer 
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Könige, der Wohlſtand, die Kraft, die geiſtige 
Bildung des Volks bewunderungswuͤrdig gewach— 
ſen ſei. Ich konnt' es nicht verhindern, von mei— 
nem Gegenſtande beherrſcht und fortgeriſſen zu 
werden, ſo weit, daß ich nicht im Stande war, 
meinen alten Aberglauben unverrathen zu laſſen, 
der mich ſchon mehreremale zum Spotte — (nicht 
zu dem Deinigen; Du haſt meinen Wahn immer 
geehrt und gepflegt) — gemacht hat. — Auch 
Leppe ſpottete nicht; er laͤchelte nur leiſe, und 
hoͤrte auch ganz auf, zu laͤcheln, als ich ihm die 
Grundlagen entwickelte, auf welchen mein Glaube 
beruht. Die Geſchichte unſres Preußenlandes iſt 
kurz, aber hoͤchſt merkwuͤrdig; welch' ein Volk hat 
eine ſolche Folgereihe von Fuͤrſtenmuſter aufzuwet: 
ſen, als das unſrige? mehrere Große; meiſtens 
Kräftige; wenig Schwache, und auch die ſe, liebe 
voll fuͤr ihr Volk; nie, nicht ein einzigesmal ſeit 
vier Jahrhunderten, eine Vormundſchaft; immer 
ein gereifter Mann das Zepter aus der Hand ei— 
nes noch ſtrebend kraftvollen Geiſtes empfangend; 
Jeder, jedesmal wenn der Untergang unvermeidlich 
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ſchien, ſich und ſein Volk emporraffend, Eraftiger 
daſtehend, nach der Wiedergeburt, als es geſtanden 
hatte vor dem Falle. — Und all' dieſe Zeichen 
haͤtte Gott gethan an unſerm Volke, um Preu⸗ 
ßen ein Jehova zu ſein? beguͤnſtigt haͤtte Gott es 
vor allen Voͤlkern, um es, wie ein launiſcher 


Despot, ein Spielwerk, fallen zu laſſen aus feiner 

Hand, eh' es, ein vollendetes Werk, einem Zwecke 
gefrommt hat, auf den die Nachwelt einſt hinwei⸗ 
fen und ſagen kann: „Das war Preußens Be⸗ 


ſtimmung! Darum wurde es dreimal gerettet; 


— 


darum erzog Gott es durch ſolche Fuͤrſten!“ — 


Nein, Preußen kann nicht zwecklos vorhanden ge: 


weſen ſein auf Erden, ſo wenig wie Gott das 


Haͤuflein Chriſten fallen ließ aus ſeiner Hand, das 
in den auſturiſchen Gebirgen den Keim des zer— 


ſplitterten und wieder werdenden Spaniens pflegte, 
ſo wenig wird Gott Preußen aufhoͤren laſſen, 
Preußen zu ſein, bevor es ſeine Beſtimmung er⸗ 
füllt, bevor es ſich verſchmolzen mit Deutſchland, 


und in Deutſchland ſich aufloͤſend, Deutſchland 
das gegeben hat, wodurch es ſelbſt groß und 
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gluͤcklich geworden if. — Und wahrhaftig, hat 
ein Traͤumer bürgfähige Gewaͤhrsleute aufzuftellen 
fluͤr die Prophetennatur feiner Traͤume, fo bin ich's! 
Meine Gewaͤhrsmaͤnner ſchlummern nicht alle im 
Grabe, und die Lebendigen reden mit der Stimme, 
und wirken im Geiſte der Todten. — Deutſch— 
lands Nachwelt, wenn ſie die Geſchichte des Lanz 
des, das einſt das „heilige Reich“ hieß, durchwan— 
dert, wird nichts jammernder beklagen, als daß 
zwiſchen Deutſchlands Hohenſtaufen und Deutſch— 
lands Hohenzollern ein ſo weiter, ſo wirr ausge— 
fuͤllter Raum ſich hat dehnen, daß Deutſchland, 
ſtatt erhalten zu werden, hat wiedergeboren wer— 
den muͤſſen!“ 

Erſt als ich den Inhalt meiner Traͤume ver: 
rathen hatte, entſann ich mich meines Vorſatzes, 
nichts mehr zu verlautbaren von ihnen; jetzt aber 
geb' ich fuͤr die Freude, die ich meiner Schwaͤche 
danke, fuͤnfzigmal die Luſt hin, die ich an meinen 
unbeklemmten Athemzuͤgen habe, und das will viel 
ſagen, denn die thun mir unausſprechlich wohl. Leppe's 
Glaube iſt wankend geworden, daß auch Preußen 
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unter der Botmaͤßigkeit des Geiſtes ſtehe, der 


rings um uns her das natürliche Band zwiſchen 
Fuͤrſt und Volk in ein bedingungsweiſe bindendes 
umwandelt. „Fuͤrſten,“ ſprach er, „erziehn die 
Voͤlker; es iſt wahr: Preußen hat ſeltene Fuͤrſten 
gehabt; es iſt moͤglich, daß Preußens Volk weiſe 
genug geworden iſt, um einzuſehen, daß feine Kö: 
nige verpflichtet ſind, ſich die Haͤnde ungebunden 
zu erhalten. Gott gebe ſeinen Segen.“ 

Und mit dieſem Gebet auf der Lippe laßt 
den heutigen Tag mich beſchließen. 

Den 13. Auguſt. 

Ich komme heut etwas ſpaͤter zu Euch; ich 
habe an den Hofrath geſchrieben, ihm gemeldet, 
daß ich mich herrlich befinde, und die Erlaubniß 
verlangt, nach Dresden zuruͤckkehren zu duͤrfen. 
Von dort mach' ich noch einen Abſtecher nach 
dem Auguſtusbade zu Freund H..... der mich 
ſchon zur Theilnahme an der Feier des Geburts- 
tages unſres Koͤnigs eingeladen hatte; und von 
Auguſtusbad — was meint Ihr wohl, was ge— 
ſtern unterwegs in Vorſchlag gekommen, und halb 


1 
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und halb beſchloſſen worden iſt? — Anfangs Fünf: 
tigen Monats laͤßt der Kaiſer Ferdinand in Prag 
ſich kroͤnen zum Koͤnig von Boͤhmen; — muͤßten 
wir nicht ſpleenkranke Englaͤnder ſein, wenn wir 
die Gelegenheit nicht beim Schopfe naͤhmen, et— 
was zu ſehen, das uns ſchwerlich zum zweiten— 
male anzuſchauen gegeben werden duͤrfte im Le— 
ben? — ja, aber, die Zeit und — das Geld, und 
— die Cholera, die in Prag wuͤthet! Der Auf— 
enthalt ließe ſich wohl wieder einbringen; man 
bliebe kuͤrzere Zeit in Wien; wenn wir Wien im 
November verlaſſen, ſo kommen wir immer noch 
zur guten Jahreszeit nach Trieſt. Auch der Ko— 
flenaufwand, — denn es wird unfehlbar ſehr 
theuer ſein in Prag, und wir werden auch Man— 
ches noch beduͤrfen, um nicht ohne hochzeitliche 
Kleider zu erſcheinen unter den Gaͤſten; alſo der 
Koſtenaufwand wollt' ich ſagen, wird auch noch 
zu verſchmerzen, und zu erſetzen ſein durch etwas 
Knauſerei nachher; aber die Cholera, wen die an— 
greift, der iſt unerſetzbar verloren. Welche Toll— 
heit iſt nun die größere: durchzufahren durch die 
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zum Kroͤnungsfeſte geſchmuͤckte Stadt? — oder zu 
weilen in dem Peſthauch des uͤbertuͤnchten Gra— 
bes? — Elfriede meint, wenn es ſo arg waͤre, ſo 
wuͤrde die Kroͤnung verſchoben werden, aber wenn 
es auch heut und morgen nicht arg iſt, ſo kann 
es binnen vierundzwanzig Stunden ſehr, ſehr arg 
werden, und wir haben Pflichten fuͤr unſre Leute. 
— Wir wollen die Entſcheidung unſern Leuten 
anheimſtellen. Setzen dieſe ſich hinweg uͤber die 
Gefahr der Bekanntſchaft mit jener Aſiatin, die 
wohl leider ſich einbuͤrgern wird bei uns, gut, 
dann gehn wir nach Prag. Rumpel hat ſchon 
erklaͤrt, daß er, und wenn es ihm die Naſe koſten 
ſolle, die Ehre und das Gluͤck, einen Kaiſer im 
Kroͤnungsſchmucke geſehen zu haben, ſich nicht 
entgehen laſſen möge. Die Cholera begnuͤgt ſich 
aber nicht mit Naſen, wie ihre franzoͤſiſche oder 
eigentlich amerikaniſche Frau Schweſter. Elfriede 
wird mit dem Maͤdchen und mit Martin Ruͤck⸗ 
ſprache nehmen, waͤhrend ich in Euerem Briefe 
Stoff zur Beſchaͤftigung fuͤr mich ſuche. 

Du ſpotteſt meiner Philoſophie, inſofern ſie 
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mich troͤſtet fuͤr das mir Verſagte. Du nennſt 
ſie: die Philoſophie des Fuchſes, der die Trauben 
für ſauer erklaͤrt, weil er fie nicht erreichen kann. 
Lieber, guter Bruder, ſage mir, ob dieſer Philo— 
ſoph Fuchs nicht das allerweiſeſte Weſen von der 
Welt ſein wuͤrde, wenn er ſeinen Troſtgrund 
durch die einzige kleine Sylbe: „mir“ vervollſtaͤn— 
digt, wenn er geſagt haͤtte: „die Trauben ſind 
mir ſauer.“ In dieſem Sylbchen iſt der Unter: 
ſchied zwiſchen meiner Philoſophie, und der, des 
Fuchſes begruͤndet. Ich erklaͤre die Trauben, die 
mir zu hoch haͤngen, ſauer fuͤr meinen Gau— 
men, mir alſo ſchaͤdlich, Andern nicht; ich kann 
alſo neidlos Andre, die mit laͤngeren Armen, als 
ich, ausgeſtattet ſind, die mir zu hoch haͤngenden 
Trauben brechen ſehn, und das kann der Fuchs 
nicht; wenn er ſich ſelber Luͤgen geſtraft, und das 
Philoſophem, das ihn getroͤſtet hat, uͤber den Hau— 
fen geworfen ſieht mit eignen Augen, ſo muß er 
berſten vor Neid. — Nun wollen wir ihn fuͤr 
geborſten erachten, und ſeinen Kadaver nicht wei— 
ter betaſten. 
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Es freut mich herzlich, daß Du für den un- 
gluͤcklichen D.... eine Kollekte ſammelſt; möge 
fie reichlich ausfallen. — Ueber das, was Du 
uͤber das Syſtem aͤußerſt, nach welchem bis auf 
die neueſten Zeiten , die Opfer der Triumphe des 
Heers, und der Wiedergeburt des Staats bedacht 
worden ſind, wuͤrd' ich dann auch mich einver— 
ſtanden mit Dir erklaͤren muͤſſen, wenn ich nicht 
ſelbſt zu jenen Opfern und zu jenen — Bedach⸗ 
ten, oder Nichtbedachten gehoͤrte. Es war aller— 
dings ein großer, und ſehr trauriger Irrthum, ei— 
nen Kruͤppel, mit einem Einkommen von hundert 
und zwanzig Thaler jaͤhrlich, fuͤr „verſorgt“ zu 
erachten. Gott ſei Dank, daß man zuruͤckgekom⸗ 
men iſt von dieſem Irrthum, denn nach den 
neuerdings feſtgeſtellten Grundſaͤtzen muß das Amt 
eines verkruͤppelten Offiziers ihm mindeſtens fuͤnf 
hundert Thaler ertragen, wenn ihm naͤmlich keine 
Ausſicht gegeben wird, durch Emporruͤcken verbeſ— 
ſert zu werden. Was ſoll ich aber zu Deiner 
Kritik der Grundſaͤtze ſagen, die man bei dem 
Entwurf unſers neuen, ſo reich ausgeſtatteten 
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Militair⸗Penſionsetat zur Norm genommen hat? 
ſoll ich Dir zugeſtehn, daß der Grundſatz nicht zu 
rechtfertigen ſei, den nun ſtumpf gewordenen, ſonſt 
aber in heiler Haut ſteckenden Offizier eben fo 
hoch, wie den ungluͤcklichen, gleichen Ranggrades 
und gleich langer Dienſtzeit, zu beruhſolden, den 
eine ſchwere Wunde des koſtſpieligen Beiſtandes 
eines Arztes, eines Waͤrters vielleicht, wenigſtens 
eines Dieners, beduͤrftig macht? — ſoll ich Dir 
einraͤumen, daß, um Jeden gerecht zu ſein, nicht 
allein der Ranggrad, die Dienſtdauer, ſondern 
auch der Urſprung der Dienſtunfaͤhigkeit des Be— 
werbers um Ruheſold, beruͤckſichtigt worden, und 
daß, wie es im engliſchen Heere der Fall iſt, eine 
Taxe feſtſtehn muͤſſe für jede Wunde, für jedes 
verſtuͤmmelte Glied? Ich will Dir bekennen, daß 
mir Stunden gekommen ſind, in welchen ich daſ— 
ſelbe dachte und wuͤnſchte, aber immer Anſtand 
nahm, es auszuſprechen, nicht allein, weil ich ſelbſt 
Nutzen ziehn wuͤrde aus ſolch' einer Einrichtung, 
und folglich der Abſicht, fuͤr mich zu reden, ver— 
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daͤchtig werden müßte, wie es dem — ) ergangen 
iſt, der in irgend einem Bande ſeiner intereſſan⸗ 
ten Werke eine Menge von Vorſchlaͤgen macht, 
die, wenn man ſie ausfuͤhrte, ihm vor Allen zu 
Geld, zu Rang, und zu Einfluß verhelfen wuͤrden, 
verſteht ſich, auf andrer Leute Koſten. — Wieviel 
Beweggruͤnde ich aber auch hatte, einzuſtimmen 
mit Dir, ſo konnt' ich doch nie vergeſſen, daß et⸗ 
was unverſchmerzbar Demuͤthigendes fuͤr den Mann 
von regem Ehrgefuͤhl darin liegt, ſeine Glieder 
einer Taxe unterworfen zu wiſſen, und nachdem 
er ſie geopfert, ſich ſagen zu muͤſſen, er habe den 
Kaufpreis fuͤr ſeinen Fuß, ſeinen Arm bei Heller 
und Pfennig ausgezahlt erhalten. Ich, lieber 
Bruder, bin von ganzer Seele zufrieden, mir das 
nicht ſagen zu koͤnnen; ſelbſt unter meinen bit⸗ 
terſten Sorgen hat das Bewußtſein mich erhoben, 
meinem Vaterlande ein Glaͤubiger zu ſein, und 
noch heute, nachdem ich reif geworden in der 


9 Hier iſt der Name eines berühmten Schriftſtellers 
ausgelaſſen. 
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Schule der Demuth, möcht’ ich das Bewußtſein 
nicht wiſſen, meinem Vaterlande mehr gegeben, 
als empfangen zu haben von ihm. Dieſen freu— 
digen Stolz mögen die Ordner unſres Penſions— 
etats den Kruͤppeln wohl haben goͤnnen wollen, 
und das iſt edel. 

Unbedingter wuͤrd' ich vor zwanzig Jahren 
daruͤber mit Dir einverſtanden geweſen ſein, daß 
den Leuten, welche das Gluͤck des Vaterlandes auf 
Koſten ihrer Geſundheit, ihrer Gliedmaßen erkauft, 
eine aͤußerliche Auszeichnung verliehen werden muͤſ— 
ſen; ich ſelbſt hab' einſt einen, dieſem Zwecke ent- 
ſprechenden Vorſchlag eingegeben, den Vorſchlag 
naͤmlich, die verſtuͤmmelten Veteranen durch das 
kreuzweiſe auf die Bruſt geheftete Band, an wel— 
chem die Kriegsdenkmuͤnze getragen wird, der De— 
koration des eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe aͤhnlich, 
auszuzeichnen. Heut wuͤrd' ich ſolch' einen Vor— 
ſchlag nicht mehr machen; nicht, weil der Zeitgeiſt 
bereits ſo viel Kreuze Mode gemacht, daß jedes 
Ehrenkreuz dadurch im Werthe gefallen iſt, ſon— 
dern, weil ich das, durch eine zufaͤllig empfangene 
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Wunde veranlaßte Leiden für das Vaterland, für 
kein Verdienſt mehr, und folglich auch den zufaͤl⸗ 
lig Getroffenen nicht mehr einer Auszeichnung 
wuͤrdig erachte. Ueberhaupt ſollte man ſparſamer 
die Auszeichnungen vertheilen, beſonders, die der 
erſten Klaſſen; ich weiß, welcher Grad von Ehr— 
furcht einſt mir inne wohnte vor einer beſternten 
Bruſt; ich wußte, unter ſolch' einem Sterne ſchlage 
das Herz eines Fuͤrſten, wenigſtens einer, dem 
Throne ſehr nahen Perſon; es iſt nicht gut, daß 
die Ehrfurcht vor Stern und Band vermindert 
wird. Man muß auf die Stimmen im Volke 
gehört haben, um die Schwere des Nachtheils er⸗ 
waͤgen zu koͤnnen, der, aus der Vervielfaͤltigung 
der Sterne, den Sternentraͤgern erwaͤchſt. 

Auf dem letzten Blatte Eures Briefes, (denn 
die Fragen und Aufträge in Betreff“) — über: 
geh' ich, weil Elfriede Euch den verlangten Bes 
ſcheid geben wird,) begegne ich Dir wieder, meine 


) Es iſt hier von Gegenſtänden die Rede, die ohne 
alles Intereſſe für einen Fremden ſind. 
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theure Natalie, Dir, die Du, um der Stimme 
Deines guten Mannes noch mehr Gewicht zu ge— 
ben, den Wunſch, den er ſchließlich mir an's Herz 
legt, zum Inhalt Deiner dringenden Bitte machſt. 
Ich ſoll meine Romane zuruͤckwerfen in mein 
Pult, und, ſtatt mit ihnen mich zu beſchaͤftigen, 
die Geſchichte meines Lebens, oder, wie Du es 
nennſt, lieber Hans, „Beitraͤge zur Geſchichte meiner 
Zeit, mit Ruͤckblicken auf mein wechſelndes Verhaͤltniß 
zu derſelben,“ zu ſchreiben, eine Arbeit, durch welche, 
wie Ihr Beide verſichert, ich mir mehr Dank 
und mehr Freude erwerben werde, als durch die 
Mühe, welche ich auf die fantaſtiſche Nachbildung 
meiner ehemaligen Wegesgefaͤhrten verwendet habe, 
und noch verwenden werde. — Ich dank' Euch, 
Ihr guten Menſchen, ich dank' Euch herzlich da— 
für, daß Ihr, ungeachtet ich Euch fo manchen, 
wohl mehr entfernenden, als anziehenden Aufſchluß 
uͤber meine geheime Erziehungsgeſchichte gegeben 
habe, mich dennoch lieber, als meine Romanhelden 
habt; aber auch dafuͤr dank' ich Euch, daß Ihr 
zweierlei, namlich: außer der Veroffentlichung meiner 
Briefe. IV. 9 
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geheimen Geſchichte, auch die Fortſetzung derſelben 
in meinen Briefen an Euch, fordert. Ihr ſetzt 
mich dadurch in den Stand, Euch wenigſtens 
meinem guten Willen nach Euerm Wunſche mich 
zu fuͤgen, an den Tag zu legen, indem ich Eins 
Eurer Gebote erfuͤlle. Das andre — erlaßt mir! 
Es iſt möglich, daß eine geſchickte Erzählung def: 
ſen, was ich geſehn habe, und was mir perſoͤnlich 
begegnet iſt, Intereſſe erwecken koͤnne, aber mir 
iſt's nicht moͤglich, meine Geheimniſſe, wie ich ſie 
Euch vertraut habe, zum Gemeingut aller Inter⸗ 
eſſenten deutſcher Leihbibliotheken zu machen, und 
mich, wie auf eine Schaubuͤhne hinzuſtellen vor aller 
Welt Augen. Es muͤßte ſeltſam kommen mit mir, 
wenn ich mich entſchloͤſſe, meine geheimen Wund⸗ 
male betaſten zu laſſen von den rauhen Haͤnden 
des großen Publikums, und die Grundſtoffe der 
Quellen, aus welchen mein Weſen ſich genaͤhrt 
hat mit Gift und mit Gegengift, chemiſch pruͤfen 
zu laſſen von handwerkmaͤßig die Kunſt der Ana⸗ 
lyſe und Syntheſis betreibenden Sachverſtaͤndigen. 
Das zwar iſt mir ſchon oft eingefallen, unter 
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einer unverſchiebbaren Larve ſolch einem Experi⸗ 
ment mich zu unterwerfen, mich naͤmlich zum Hel— 
den eines Romans zu machen, und mit Allem, 
was ich gethan, gelitten, geſehn, und benutzt oder 
verloren habe, dieſes, mein Abbild, als wie mit 
ihm angedichteten Erfahrungen auszuſtatten; aber 
theils hat das Geſchaͤft mich angewidert, weil ich 
fuͤhlte, zu empfindlich zu ſein, um, wenn gleich 
vermummt, ruhig das Wuͤhlen fremder Haͤnde in 
meinen Wunden zu ertragen; theils hatt' ich ſelbſt 
mir die Arbeit ſehr ſchwer gemacht, indem ich ei— 
nen großen Theil meiner an mir gemachten Er- 
fahrungen bereits zur Ausſteuer meiner ſchon in 
die Welt getretenen Romanhelden verwandt hatte, 
und folglich gezwungen ſein wuͤrde, die dadurch 
in meinem eignen Roman entſtandenen Luͤcken 
durch Erdichtungen auszufuͤllen; und ich bin, ſeit 
ich kraͤnker geworden, ſehr verarmt an Phantaſie. 
Alſo dieſen Wunſch, den Wunſch, daß ich in Per— 
ſon uͤber die Buͤhne hinwegſchreite, und auf die 
Blutſpuren hinter mir, deutend, dem Publikum 
zurufe: „ſeht, das Blut hier, das iſt a 9 — 
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Den Wunſch, nicht wahr? — den gebt Ihr auf; 
und um ſo freudiger erfuͤll' ich den andern Euch, 
und erzaͤhl' Euch — aber nur Euch mehr, recht 
viel von mir. Wie ich verzogen worden, das 
wißt Ihr, bis auf ein paar Kleinigkeiten ziemlich 
genau; die will ich noch nachholen, und dann 
Euch erzaͤhlen, wie ich er zogen wurde, denn hof⸗ 
fentlich werdet Ihr mir doch zugeſtehn, daß ich es 
ſei. Haͤtt' ich gewußt, daß Ihr ſolchen Antheil 
an meinen Erlebniſſen nehmen wuͤrdet, dann haͤtt' 
ich das, was ich Euch brockenweiſe mittheilte, wes 
nigſtens chronologiſch geordnet; jetzt hab' ich Alles 
ſo durch einander geworfen, daß ich kaum weiß 
wo ich meinen Faden wieder anknuͤpfen ſoll. 
Durch die Erzaͤhlung meiner Einfuͤhrung bei Hoe⸗ 
fengin hab' ich meiner Geſchichte weit vorgegrif- 
fen. Zwiſchen meiner verhaͤngnißvollen Erholung 
im Vaterhauſe, und meiner Entfernung aus dem⸗ 
ſelben, liegt noch ein wichtiger Zeitabſchnitt, in 
welchen ich Euch zuruͤckfuͤhren muß, und das ſoll, 
da jetzt Euer Brief vollſtaͤndig beantwortet iſt, 
mein erſtes Geſchaͤft ſein. Heut aber fang' ich 
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es nicht an, denn heut wird wohl mit Packen zu 
thun ſein, da wir doch wahrſcheinlich die Erlaub— 
niß bekommen, morgen abzureiſen nach Dresden. 
Abends. 

Der Hofrath hat geantwortet, und meine 
Kur für hinreichend vorgeſchritten erklärt, um ab— 
reiſen zu koͤnnen, aber dennoch haben wir unſre 
Trennung von Schandau noch um einen Tag ver— 
ſchoben, weil ein Nachbar des Herrn von Ain— 
wendt, den wir vorigen Sonntag bei dieſem ken⸗ 
nen lernten, die Artigkeit gehabt hat, uns auf 
Morgen Mittag zu ſich einzuladen, und da uns 
wohl ſchwerlich wieder die Gelegenheit geboten wer— 
den duͤrfte, genauer mit den Eigenthuͤmlichkeiten 
des ſaͤchſiſchen Adels bekannt zu werden, ſo haben 
wir die Einladung angenommen, und werden erſt 
Montag Nachmittag abreiſen; ein Aufſchub, der 
ohnehin, wie gegen Abend ſich auswies, noͤthig 
geworden waͤre, da die Waͤſcherin nicht fertig ge— 
worden iſt mit der Reinigung unſrer Waͤſche. 
Wollt' ich nicht Tieck ſehn in Dresden, und die 
andern guten Menſchen, die ſo freundlich geweſen 
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find gegen uns, und die Gallerieen, zu welchen 
ſich jetzt auch die Kunſtausſtellung geſellt hat, 
dann wuͤrd' ich mich gar nicht hinwegſehnen von 
Schandau, denn Ihr glaubt nicht wie wohl uns 
hier iſt in dieſer entzuͤckenden Natur und unter 
den freundlichen Menſchen, die ich noch nirgends 
anders als gut und freundlich gefunden, ſeit ich 
in Sachſen bin. Man muß ſie lieb haben, dieſe 
Leute, beſonders das Landvolk. Der Staͤdter iſt 
fo ziemlich dem unſrigen ahnlich, nur feiner; wir 
werden hier nicht grob behandelt fuͤr unſer Geld, 
wie man ſich deſſen wohl zu verſehn hat, wenn 
man an der Arbeit eines unſrer Handwerker etwas 
tadelt; doch muß man hier mehr als bei uns, auf 
Prellerei ſich gefaßt machen, beſonders bei Handel 
und Wandel. Von den vielen Erfahrungen, die 
ich daruͤber mache, beiſpielweiſe nur eine: fuͤr ein 
Pfund meines hollaͤnder Tabaks, das ich in Ber⸗ 
lin mit 25 Silbergroſchen bezahle, fordert man 
mir in Dresden 1 Thlr. 8 Gr. Courant ab, und 
entſchuldigt die enorme Uebertheuerung damit, daß 
Amſterdam Berlin weit naͤher als Dresden liege. 
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Und das geſchah mir in einer großen Handlung 
in der Schloßgaſſe; aber die Unverſchaͤmtheit wurde 
hier, wie uͤberall, wo dergleichen mir vorgekommen 
in Sachſen, mit der groͤßten Hoͤflichkeit betrieben; 
von der Arroganz, mit welcher mitunter die Ber— 
liner Handwerker auftreten, beſonders, wenn ſie 
das Praͤdikat „akademiſche Kuͤnſtler,“ erhalten ha— 
ben, weiß man hier nichts. In einer Abendge— 
ſellſchaft in Dresden gerieth Alles außer ſich, als 
ich einen ſolchen Fall, der mir am naheſten im 
Gedaͤchtniſſe war, erzaͤhlte. Ein Klempner hatte 
Glaslampen angekuͤndigt, die man, um die Zweck— 
maͤßigkeit derſelben prüfen zu koͤnnen, brennend 
finden werde bei ihm. Ich ging hin, fuͤrchtete 
aber, als ich die Lampe ſah, daß ſie die Augen 
blende. Er betheuerte das Gegentheil, und rief, 
als ich um ſicher zu gehen, zur Abendzeit wieder 
zu kommen verſprach, um zu verſuchen, wie das 
Licht mir leuchte zum Leſen, aͤrgerlich mir zu: 
„wenn Alle ſo pruͤfen wollten, ſo wuͤrd' ich wenig 
Lampen los werden; ein akademiſcher Kuͤnſtler darf 
verlangen, daß man ihm auf ſein Wort glaube.“ — 
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Mir gefiel dieſer Kuͤnſtlerſtolz; ich war nah daran, 
im Vertrauen auf das Wort dieſes Mannes die 
Lampe zu nehmen, aber es war gut, daß ich es 
nicht that; mehrere Käufer einer ſolchen haben be— 
dauert, ſie gekauft zu haben; die Erfindung hat 
ſich auch nicht bewaͤhrt. Solcher Abfertigung 
darf man in Sachſen ſich nicht verſehn, am we⸗ 
nigſten auf dem platten Lande. Ich kann Euch 
die Liebenswuͤrdigkeit des eigentlichen Landvolks 
nicht genug anpreiſen; es hat viel Aehnliches mit 
unſerm ſchleſiſchen, das heißt dem deutſch-ſchleſi⸗ 
ſchen Volke; dieſelbe Gutmuͤthigkeit, dieſelbe Dienſt⸗ 
fertigkeit; dieſelbe Freundlichkeit. — Man ſagt 
zwar, es ſei nicht Alles Gold, was man hier 
glaͤnzen ſieht; dem Charakter des Sachſen gebreche 
die Biederkeit unſres brandenburgiſchen und pom— 
merſchen Landmanns; ich habe aber keine Erfah— 
rung gemacht, die mich zum Mißtrauen in die 
Biederkeit dieſer freundlichen Leute berechtigte. 
Aber dennoch moͤcht' ich nicht wohnen in Sad: 
ſen; die unaufhoͤrlichen Sticheleien auf unſer Va⸗ 
terland, auf unſern Koͤnig, auf Alles, was uns, 


als verbundnes Volk, werth und theuer iſt, find 
nicht zu ertragen. Ein junger Herr aus Dres— 
den, der ſeine hier badende Tante faſt einen Tag 
um den andern beſucht, ſcheint feine Augen faſt 
zu nichts weiter zu gebrauchen zu wiſſen, als zu 
ſolchen Seitenblicken auf uns, und findet in der 
Regel Anklang und Unterſtuͤtzung, beſonders leb— 
haft, wenn fein Lichtwurf wirklich auf eine unſrer 
Schattenſeiten gefallen iſt. Sein Auge muß in— 
deß auf eine ganz eigne Art organiſirt ſein, denn 
er ſieht uͤberall ſolche. Ich ſah dieſen jungen 
Herrn zum erſtenmale, als ich in Perſon meinen 
Paß der Behoͤrde einlieferte; der Paß fiel auf, 
feiner Form, und der Zierlichkeit feiner lithographi— 
ſchen Ausſtattung wegen; es war ein Miniſterial— 
paß; auch der junge Herr betrachtete ihn, und 
ziſchelte, als er in dem oͤſtreichiſchen Geſandtſchafts— 
ſtempel das Wort: „Sratis“ in dem unſrigen aber 
die Zahlen des Stempelwerths entdeckte, einem An— 
dern in's Ohr: „ſehn Sie, das ſind die preußiſchen 
Mienen, die Beutel der Reiſenden.“ — Der An— 
dre nahm an der Unterſchriſt, die meinen Paß 
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beglaubigte, Gelegenheit zu ſehr unververſchaͤmten 
Bemerkungen über unfre neueſten polizeilichen Ver⸗ 
fuͤgungen. Der Menſch wußte wohl nicht, daß 
die Polizei ſchwerlich irgend wo minder laͤſtig ſei 
als bei uns, daß man von einer Grenze unſres 
Landes an bis zur entgegengeſetzten reiſen koͤnne, 
ohne nach feinem Paſſe gefragt zu werden, wähs 
rend ich faſt nie ein Dresdner Thor, namentlich | 
das, welches nach dem großen Garten führt, paf- 
ſiren konnte, ohne dem wachthabenden Unteroffizier 
meine Aufenthaltskarte vorzeigen zu muͤſſen. Aus⸗ 
faͤlle aͤhnlicher Art auf unſre Verwaltung haben 
‚fi oft wiederholt; heute Mittag wurde die Per⸗ | 
fon des Kaiſers Nikolaus auf eine abſcheulich ha= | 
miſche Art beleuchtet. Aber den follen fie mir 
wohl unangetaſtet laſſen. Ich bin wahrhaftig 
nichts weniger als blind ruſſiſch, aber ihrem Kai⸗ 
ſer muß ich das Knie beugen. Das iſt ein antik⸗ 
großer Charakter! Wie groß, das wird die Nach⸗ 
welt würdigen, und nicht begreifen, wie feine Zeit= 
genoſſen es haben vergeſſen koͤnnen, daß dieſer 
Kronentraͤger, als die Cholera in Moskau ausge⸗ 
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brochen, damals eine noch ganz fremde Erſchei— 
nung, Jeder der es vermochte, von dannen floh, 
Keiner ſterben wollte mit dem Volke, oder Leben 
für das Volk, und die Ungluͤcklichen hilflos, nah- 
rungslos, verzweifelnd zuruͤckließ — daß damals 
Kaiſer Nikolaus ſich ſelber hineinwarf in das ver— 
peſtete Moskau, um ſeinem Volke vorzuleuchten 
als Muſter der Ergebuug in den göttlichen Wil— 
len; — und daß, als Petersburg, ergriffen von 
derſelben Peſt, ſeinen Poͤbel raſen ſah, im Wahne 
vergiftet zu ſein, daß der Kaiſer Nikolaus ſich 
mitten hineinwarf in das Gewuͤhl des raſenden 
Poͤbels, deſſen Moͤrderhaͤnde noch roth waren vom 
Blute eines eben gemordeten Arztes, die Tumul— 
tanten beſchwor, ihm zu folgen in den Tempel, 
um durch reuiges Gebet Gott zu verſoͤhnen mit 
den Thaͤtern der Unthat. — All' dieſe Zeugen 
einer Seelengroͤße, mit welcher das Alterthum ge— 
prahlt haben wuͤrde, dieſe Berechtiger des Men— 
ſchen, ſtolz zu ſein auf ſein Menſchthum, ſtoßen 
dieſe kurzſichtigen, vergeßlichen Weſen von ſich, 
als koͤnnten ſie es nicht ertragen, ein Weſen ihrer 
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Gattung fo hoch, fo göttlich hoch geſtellt zu ſehn. 
Du glaubft nicht, welche Verlaͤumdungen, welche 
Dummheiten hier zu Tage gefördert werden! Kai— | 
jer Nikolaus hätte, zum Beiſpiel, um groß und 
edel zu ſein, die Polen nicht zur Wiederanerken⸗ 
nung feiner Herrſchaft zwingen dürfen. — Was 
ſoll man zu ſolchen Urtheilen ſagen? — als ob 
die Lostrennung Polens vom ruſſiſchen Reiche in 
des Kaiſers Macht geſtanden haͤtte! Heute ging's 
auch uͤber uns her; dieſe Leute bilden ſich ſteif | 
und feſt ein, Paskewitſch ſei mit feinem Heere durch 
das preußiſche Gebiet gegangen, um den Polen in 


den Ruͤcken zu kommen. — Mein Gott, haben 
denn die Menſchen hier nicht Zeitungen und Kar⸗ 


ten? Liegt ihnen die Geſchichte jenes ungluͤcklichen 
Krieges nicht vor Augen? koͤnnen ſie die Maͤrſche 
der Heere nicht Tag fuͤr Tag verfolgen? — oder 
bilden ſie ſich ein, die Heerberichte ſeien verfaͤlſcht? 
— als wenn ſo etwas moͤglich waͤre heut zu 
Tage! — Eben ſo zuverlaͤſſig wiſſen dieſe Leute 


auch, daß die ruſſiſche Armee aus unſern Maga⸗ 
zinen verpflegt, und mit Hilfe unſrer Zeughaͤuſer 
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in ſchlagfertigen Stand geſetzt worden ſei; warum 
ſagen fie nicht auch dazu, unfre Truppen hätten 
verkleidet mit in den ruſſiſchen Reihen gefochten, 
wie die Belgier thaten, als fie die Holländer ver: 
kleidete Preußen nannten? — Das wird dieſen 
Menſchen hier ausnehmend ſchwer zu begreifen, 
daß — nicht unſre Regierung, denn die treibt kei— 
nen Kornhandel — ſondern daß die preußiſchen 
Ackerwirthe lieber den ruſſiſchen, als den polniſchen 
Aufkaͤufern ihre Vorraͤthe verkauften, weil jene 
mehr Geld hatten als dieſe, und hoͤhere Preiſe 
zahlten. Zuletzt aber kam noch ein größerer Un⸗ 
ſinn an's Licht, ein Seufzer naͤmlich uͤber unſre 
Grauſamkeit gegen die armen Polen, die ſich auf 
unſer Gebiet gefluͤchtet, und auf eine ſchmaͤhliche 
Weiſe mißhandelt worden. — Ich gaͤbe viel darum, 
wären dieſe Anwaͤlde jener Fluͤchtlinge, die in un: 
ſerm Lande das Gaſtrecht genoſſen, Miteinwohner 
des Staͤdtchens Dirſchau geweſen zur Zeit als 
unſre polniſchen Gaͤſte, damit der Druck ihrer Ein⸗ 
lagerung nicht beſtaͤndig auf eine Gegend laſte, 
die Quartiere wechſeln ſollten, ſich widerſetzten, 
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einige ihrer eignen Offiziere erſchlugen, Dirſchau 
zu ihrer Feſtung zu machen beſchloſſen, und das 
Staͤdtchen zur Ruine gemacht haben wuͤrden, 
wenn nicht ein Lieutenant von einem der pom⸗ 
merſchen Regimenter mit einer Handvoll Leute die 
bedrohten Buͤrger gerettet haͤtte, die ihrem Retter 
das Ehrenbuͤrgerrecht, und einen Siegelring, mit 
Bezug auf ſeine Hilfleiſtung gravirt, verliehen 


habe. — Sieh, mein guter Bruder, dergleichen 


Angriffe, die, wenn ſie mich perſoͤnlich traͤfen, ich 
wahrhaftig unabgewehrt laſſen wuͤrde, die ſind's, 
was mir die Luft am Aufenthalte in Sachſen ver: 
gaͤllt, denn wie kann ich der herrlichen Gegend, 
und der guten verſtaͤndigen Menſchen, welche ſie 
bewohnen, froh werden, wenn ich immer beim 
zehnten Schritte riskiren muß, angerennt zu wer⸗ 
den von einem Stoͤrenfried. Moͤgen doch dieſe 


Leute deſſen ſich freuen, was groß und ruͤhmlich 
iſt in ihrer Geſchichte und in ihrem Lande; ich 


will mich recht aufrichtig mit ihnen freuen, gewiß 


recht aufrichtg, denn wo iſt ein Volk, das die 
Natur uns ſo verſchwiſtert hat, als das ſaͤchſiſche? 


— — — — —ͤ— 
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aber wie koͤnnen Glieder dieſes Volks ihre Luft 
daran haben, uns unſern Segen verkuͤmmern zu 
wollen? wie koͤnnen ſie, die ſo reich ſind an Na— 
tionaltugenden, an Nationalerinnerungen, ihr Auge 
mit Stolz ruhen laſſen auf manches Blatt ihrer 
Kronik, das ſie herausreißen ſollten, ſtatt es zur 
Schau zu ſtellen, wie unter Anderm vor ein paar 
Tagen geſchah, als bei Tiſche „dem Retter der 
ſaͤchſiſchen Koͤnigskrone“ ein Lebehoch getrunken 
wurde, und ich bei dieſer Gelegenheit erfuhr, daß 
zur Zeit der Gefangenſchaft des Königs Friedrich 
Auguſt ein Haͤuflein patriotiſcher Sachſen dem 
heftigſten Gegner des Koͤnigs, einem beruͤhmten 
Staatsmanne, (nicht in unſerm Dienſt,) ein Sie⸗ 
gel auf den Mund gedruͤckt habe. Der Staats: 
mann ſei naͤmlich uͤberfallen, geknebelt an einen 
entlegnen Ort geſchleppt und fo lange gepruͤgelt 
worden, bis er verſprochen, nie mehr eine Feder 
zum Nachtheil des Koͤnigs anzuſetzen. Die Be— 
geiſterung, welche der, auf dieſe That gegründete 
Toaſt weckte, konnte mich freilich nicht anſprechen; 
ich ſchwieg, und es waren mehrere Sachſen, die 
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ſtumm blieben wie ich. Aber kann ich für mich 
ſtehen, immer vernuͤnftig unter Taumelnden, im 
mer kalten Blutes unter Erhitzten, immer ruhig 
zu bleiben, wenn Feuerbraͤnde und Blaſebaͤlge in 
Bewegung geſezt werden gegen mich? | 
Den 14. Auguſt. 

Leppe, der mich geſtern Abend beſuchte, iſt 
Schuld, daß ich heut ſpaͤt aufgeſtanden bin, und 
ſpaͤt zu Euch komme, denn er ſaß bis halb eins 
bei mir, und ließ, als er ſchied, einen Genoſſen 
mir zuruͤck, der mich um die Ruhe meiner zweiz 
ten Nachthaͤlfte brachte. Welche Schickſale hat 
dieſer Mann erlebt! Welche Fuͤlle von Lebenskraft 
muß dem inne wohnen, der ſolche Schickſale uͤber⸗ 
leben kann! — Er war ein geſuchter Arzt, ein 
gluͤcklicher Gatte, und ſeit wenig Tagen der übers 
gluͤcklichſte Water. All' dieſe Guͤter nahm ein 
Irrgriff ihm. Seine junge Gattin lag im erſten 
Wochenbette; fie naͤhrte das Kind ſelbſt, und Mut 
ter und Kind befanden ſich den Umſtaͤnden gemaͤß 
wohl. Moͤtzlich erkrankten beide; ein Fieber ganz 
eigner Art tritt ein; er iſt ungewiß uͤber Di 
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Quelle, die Natur dieſer beunruhigenden Erſcheinung, 
wechſelt nach den wechſelnden Symptomen derfel- 
ben die Behandlung der Patienten, beruft einen 
vielerfahrenen Kollegen, doch ehe dieſer kommt 
verfallen die Kranken in fuͤrchterliche Kraͤmpfe und 
verſcheiden. Nun langt der Kollege an, der, als 
er Mutter und Kind ſeiner Hilfleiſtung nicht mehr 
beduͤrftig findet, ſeine Sorge auf den Lebenden, 
ebenfalls von einem Fieber ergriffenen Freund 
wendet, und auf ſeiner Hand einen Ausſchlag — 
die Kraͤtze — entdeckt. Er unterwirft das Ge— 
finde der ſtrengſten Prüfung, und ſiehe: die Stu: 
benmagd iſt angeſteckt, hat dem Kinde, durch dieſes 
der Mutter die abſcheuliche Krankheit mitgetheilt, de— 
ren Gift verlarvt, und daher Leppe's Auge un— 
findbar, durch ihn zuruͤckgeworſen auf die Lebens: 
quellen der Geliebten, erſt durch den Todeskampf 
derſelben nach Außen getrieben worden iſt. Er 
hat ſein Amt niedergelegt; es behauptet, das Gluͤck 
der Menſchheit wuͤrde beſſer berathen ſein, wenn 
ſie keine Aerzte haͤtte, weder fuͤr den Leib noch fuͤr 


die Seele. 
Briefe. IV. 40 
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Leppe war ein Kranker; er litt an Wunden, 
die man nicht zu heilen verſuchen darf, ſo lange 
fie eitern. Ich hatte das Bedenken und den Ge: 
genſtand des Geſpraͤchs wechſeln ſollen, ſtatt ihn 
feſtzuhalten, wie ich that, in der Abſicht, ihn mit 
ſich ſelbſt, mit ſeiner wohlthaͤtigen Kunſt, und 
mit den noch unentbehrlichen Sorgentraͤgern fuͤr 
die Seele zu verſoͤhnen. Mein ungeſchickter Ver⸗ 
ſuch erhitzte ihn; er zaͤhlte mir, faſt im Geiſte 
Rouſſeaus eifernd, eine Menge Verbrechen vor, 
die in Krankenzimmern und in Kirchen veruͤbt 
worden an der Menſchheit, und verſetzte dadurch 
fi in eine fo duͤſtre, menfchenfeindliche Stimmung, 
daß Alles, was ich jetzt, zu ſpaͤt ablenkend, ihm 
in den Geſichtskreis zu ſchieben mich bemuͤhte, vor 
ſeinen Augen ſo ſchwarz ſich faͤrbte, als ſaͤh' er 
es durch einen dunkeln Flor. Ich hatt' ihn einſt 
gelegentlich — Du mußt Dich darauf beſinnen, 
denn ich hab's Dir mitgetheilt — einen Blick 
auf meine Traͤume von der Zukunft unſres Va⸗ 
terlandes werfen laſſen; damals hatt' er meine 
Traͤume von Preußen's Ziele begriffen; geſtern 
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ſchob er ihnen eine Deutung unter, die in meiner 
Kinderzeit, als ich China erobern wollte fuͤr Preu— 
ßen, an ihrer Stelle geweſen ſein wuͤrde. Wel⸗ 
cher Preuße, und wär’ er fanatiſirt für fein Va: 
terland wie Mahomed II. für Mahomed J., koͤnnte 
noch, nachdem Preußen durch Stiftung des Zoll— 
verbandes gezeigt hat, wie es erobern will in 
Deutſchland, von Eroberungen Preußen's in 
Deutſchland, mit dem Schwerte, traͤumen? 
Es wuͤrde mich zu weit fuͤhren, wollt' ich 
mein Gedaͤchtniß völlig ausbeuten, um ſeinen geſtri⸗ 
gen Erwerb; Einer indeß, deſſen Beſitz mich je— 
doch ſchon laͤngſt gedruͤckt hat, und geſtern nur 
aufgeruͤttelt worden iſt, will ſich durchaus nicht 
auf die Seite ſchieben laſſen. In der Abſicht, 
der uͤbeln Stimmung meines Geſellſchafters alle 
Nahrung zu entziehn, leitete ich das Geſpraͤch auf 
die einzige Bahn, in deren Geleiſe durchaus kein 
Stein des Anſtoßes ſich entdecken ließ, auf den 
Reiz dieſes Hochlandes, und bedauerte, es verlaſ— 
fen zu muͤſſen, ohne den Koͤnigſtein genauer Een: 
nen gelernt zu haben. Konnt' ich Ei daß in 
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dieſer alten Baſtille der Auguſte, Leppe's Urgroß⸗ 
vater, der um Sachſen, um die Menſchheit hoche 
verdiente Kanzler Crell, als ein Opfer der Rache 
des von ihm angetaſteten Adels, von Henkershand 
gefallen ſei? er erzaͤhlte mir die Geſchichte dieſes 
abſcheulichen Juſtizmordes umſtaͤndlich und behaup—⸗ 
tete, daß dem Adel unſrer Tage nichts fehle als 
die Macht, um wieder die Geißel des menſchlichen 
Geſchlechts zu werden, wie er geweſen zur Zeit 
des Fauſtrechts. Ich huͤtete mich, auch nur ein 
Wort, weder des Widerſpruchs noch der Beiſtim— 
mung, zu verlieren, aber auch ſelbſt mein Schwei⸗ 
gen goß Oel in ſeine Flammen, und um von der 
Anmaßung, von dem Stolze und von dem Streben 
des Adels nach Wiedererlangung ſeines verwirkten 
Gewichts ein Beiſpiel zu liefern, theilte er mir eine 
Geſchichte mit, die ich nicht glauben, die ich fir 
einen neuen Witz des alten Don Ranudo di Col- 
librado halten würde, wenn ihr Inhalt nicht ſeit 
zehn Jahren bereits mich bis zum Ekel an ihr 
ſatt und voll gemacht haͤtte. Verlange nicht, daß 
ich Dir dieſen Beitrag zur Chronique scandaleuse 
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unſres Adels vollftandig auftiſche; es ift genug, 
wenn Du erfaͤhrſt, daß derſelbe nichts weiter als 
ein Belag der graͤnzenloſen Einfalt unfrer Edel— 
damen von gutem Tone iſt, die, um das Maß 
der ihnen gebuͤhrenden Ehre der Buͤrgerlichen an— 
zudeuten, ſich ſelber gegenſeitig mit dem Praͤdikat: 
„gnaͤdige Frau“ tracktiren. — Man ſollte eine 
ſolche Verwirrung des menſchlichen Verſtandes fuͤr 
platterdings unmoͤglich, und am allerunmoͤglichſten 
in einem Lande halten, deſſen Thronerbe von ſei— 
ner Gemahlin nie anders als von „ſeiner Frau,“ 
oder von „Eliſen,“ ſpricht. Ich weiß nicht, was 
ich darum gaͤbe, haͤtt' ich dieſe gnaͤdigen Frauen 
geſtern hinter meiner Thuͤr poſtiren koͤnnen; viel⸗ 
leicht wuͤrden ſie alsdann zur Einſicht kommen, 
und begreifen, daß keine ihrer Eigenſchaften den 
Widerſachern des Adels gefaͤhrlichere Waffen in 
die Haͤnde geben koͤnne, als — die Frau Mama 
des Hochmuths: die Dummheit. 

Was ſoll man aber zu den Maͤnnern 19 25 
die ihren einfaͤltigen Frauen dergleichen Schautra— 
gungen ihrer ſchwachen Seiten geſtatten? und ſie 
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und ſich, und ihren geſammten Stand dem Spotte 
Preis geben? — laß uns Beide Gott dafuͤr dan— 
ken, daß er uns der Nothwendigkeit uͤberhoben 
hat, unſre Frauen zu bitten, nur uͤber uns Ehe— 
maͤnner, ſonſt aber uͤber Niemand, das Zepter der 


Gnade walten zu laſſen. Gruͤße mir Deine | 


Liebe, Guͤtige, Vernuͤnftige, recht herzlich. 


Abends. 


Wir ſind ſchon ſeit zwei Stunden wieder | 
heimgekehrt, und ich komme jetzt erſt zu Euch, vers 
ſtoͤrt, verduͤſtert. — Wir koͤnnen morgen noch nicht 
reiſen, weil unſre Waͤſche noch naß, unangeruͤhrt 

ſeit geſtern in den Waſchfaͤſſern liegt. Das iſt's 


aber nicht, was mir die Wolken auf die Stirn 
treibt; mein Unmuth hat einen tieferen Grund. — 


Kennſt Du das Maͤhrchen von dem reichbegabten 


Feenguͤnſtling; der an ſeinen Reichthum nicht 
glauben konnte, dem ſein Schatz ein Todter war, 


weil ein boͤswilliger Zauberer ihm die Gabe durch 
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den ihm angezauberten Wahn verkuͤmmert hatte, 
ſein Gold ſei Gift? — Von ſolch' einem Unſeligen 
hab' ich mich abgewandt in dieſem Augenblick. — 
Das juͤngſte Kind unſrer Waͤſcherin war krank 
geworden, vorgeſtern ſchon, und damit hatte ſie 
die Verzoͤgerung ihrer Arbeit entſchuldigt, jedoch, 
wie ſolche Leute ſind, lieber ein paar alte Weiber, 
als einen Arzt zu Rathe gezogen. Jetzt, nachdem 
wir zuruͤckgekommen, und Elfriede am ier UWE 
mahnen laßt, kommt die Nachricht, die Frau ſitze 
verzweifelnd an dem Bette ihres von heftigen 
Kraͤmpfen befallenen Saͤuglings. Ich eile zu 
dem Badearzt; er iſt nicht anweſend; zu dem 
Wundarzte; auch er iſt nicht zu Hauſe. — Leppe 
faͤlt mir ein; ich fliege zu ihm, beſchwoͤre ihn, 
das Kind zu retten, und er — verſagt mir ſeine 
Hilfe, weil er es ſich angelobt hat, nie wieder ein 
Menſchenleben dem Zufalle Preis zu geben, ob er 
den Feind errathen oder verkennen werde, der es 
bedroht. — Ich habe eine halbe Stunde an dem 
Verſuche verloren, ihn zu uͤberzeugen, daß ſein 
Geluͤbde eine Thorheit, und die Gewiſſenhaftigkeit, 


152 


mit welcher er dieſes Geluͤbde erfülle, ein Verbre⸗ 
chen an der Menſchheit ſei, hab' ihn an die Menge 
der gelungenen Kuren erinnert, welchen er, wie 
er mir ſelbſt geſagt, einſt einen bedeutenden Ruf 
verdankt habe; — vergebens! Er ſei, als der Ruf 
ſeinen Namen verbreitet, nichts geweſen als ein 
tappender Blinder, und mehr als einmal habe, 
wo er hingetappt mit ſeiner Hand, der Keim ei⸗ 


dern, erſt ſpaͤter zum Ausbruch, und dann 
nicht auf feine Rechnung gekommenen Ueocid, fey 


gebildet. Nie hab' er Kraͤmpfe geſtillt, ohne die 
Ordnung des Blutſyſtems zu zerruͤtten, nie ein 
Fieber geheilt, ohne das Gleichgewicht in der ge— 
heimen Welt der Ganglienthaͤtigkeit zu flören, 
und oft ſei er zum Giftmiſcher geworden an 
krampfenden Kindern, wenn er den Krampf des 
Zahndurchbruchs beſchworen, und nicht geahnt 
hatte, daß der dem Kinde eingeſtopfte Brei ihm 
den Magen verſaͤuert, und ſeine Natur zur Aus⸗ 
ſtoßung des ſchaͤdlichen Stoffes, zu widernatuͤrli⸗ 


chen Funktionen angeſtrengt habe. — Ich bat 


ihn, zum Troſte der Mutter wenigſtens das Kind 
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zu ſehen, da antwortete er: „ich ſehe keinen Kran⸗ 
ken mehr, ſeit ich die Kranken, die meinem Herzen 
am theuerſten waren, verſcheiden geſehn an dem Gifte, 
das ich ihnen gereicht. Wie kann eine Mutter 
Troſt hoffen von einem Moͤrder ſeines eignen 
Kindes? — Verlaſſen Sie mich. Ich wuͤnſche 
allein zu ſein. — Was blieb mir uͤbrig, als dem 
ungluͤcklichen Zweifler an feiner Kraft zu willfah- 
ren? — gluͤcklicherweiſe war, waͤhrend ich bei ihm 
verweilte, der Badearzt zuruͤckgekommen, in deſſen 
Haͤnden ich das Kind fand. — Jetzt komm' ich 
zu Euch, um zu verſuchen, ob ich mir die Wol— 
ken hinweg ſchwatzen koͤnne von der Stirn und 
von der Seele. — Die Mitglieder der Geſellſchaft, 
in welcher wir uns heute befanden, hatten wir 
meiſtens vor acht Tagen ſchon kennen gelernt; 
hinzugekommen waren nur drei junge ſaͤchſiſche Ka— 
vallerieoffiziere, ein paar Damen, und ein uralter, 
ganz eisgrauer Pole, ein Herr von Spolowski, 
der in Stolpen ein Buͤrgerhaͤuschen beſitzt, und 
herum ſchmarotzirt bei dem Adel in der Gegend, 
dem er fuͤr das ihm gewoͤhnlich auf Wochenlang 
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gewährte Gaſtrecht verpflichtet iſt, aus dem Bor: 
rath feiner wirklich erlebten, oder erfundenen Aben⸗ 
teuer, (ein Proͤbchen derſelben ſoll folgen,) die 
Gaͤſte zu unterhalten. Es wurde heut jedes Ge— 
ſpraͤch vermieden, denjenigen aͤhnlich, welche, ſeit 
ich in Sachſen bin, faſt taͤglich meinen Tiſch mit 
Salz und Pfeffer uͤberwuͤrzt haben. Die Offi⸗ 
ziere, ſehr feine, und ſo viel ſich beurtheilen ließ — 
denn ſonderlich tief ging die Unterhaltung nicht — 
auch recht unterrichtete Juͤnalinge, hatten unſern 
jaͤhrlichen Herbſtmanoeuvren einigemal beigewohnt, 
und gaben mir ihr Erſtaunen uͤber den Grad der 
Ausbildung unſrer Linientruppen zu erkennen, der 
ein weit laͤngeres Zeitmaß zu erfordern ſcheine, als 
mit der kurzen Dienſtfriſt dieſer Leute vereinbar 


ſei; fie prieſen den wirklich großen Eifer unſrer 
Offiziere, geriethen aber außer ſich, als fie ver 


nahmen, daß dieſe, ohne Ruͤckſicht auf die Jah— 
reszeit, mit Ausſchluß des Sonntags, taͤglich von 
fruͤh 8, bis Mittag, und von Mittag 2, bis Abends 
5 Uhr, dem ſchwierigen Geſchaͤfte der Ausbildung 
der ununterbrochen Neugeworbenen, und der Uebung 


— 
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der bereits Ausgebildeten obliegen muͤſſe, nur eine 
Ferienzeit von ſechs Wochen jaͤhrlich, und neben— 
bei auch dem Schulunterricht der Leute vorzuſtehn, 
und ſchriftliche Ausarbeitungen zu liefern haben, 
welche zur Beurtheilung des Grades ihrer geiſti— 
gen Fortſchritte dienen, — dann war von Berlin 
die Rede, von den Vorzuͤgen und den Maͤngeln 
Berlins; zu den letzteren wurde billig feine trau— 
rige Umgebung gezaͤhlt; aber iſt's nicht unbegreif— 
lich, daß, da ſo viel fuͤr die Verſchoͤnerung des 
Innern der Stadt geſchieht, man gar nicht daran 
denkt, die naͤchſte Umgegend derſelben, wenn auch 
nicht zu verſchoͤnern, doch zu verſtecken. Berlin 
hat eine große Menge hoͤchſt patriotiſcher, und 
auch viel vermoͤgende Buͤrger; warum bildet unter 
dieſen ſich nicht ein Verein fuͤr den Schmuck der 
Gegend? freilich, Bergparthieen oder gar Felſen 
koͤnnen nicht erſchaffen werden, aber bepflanzt, 
waldartig wie der Thiergarten iſt, oder zu Obſt— 
gaͤrten umgewandelt koͤnnen die naͤchſten Umge— 
bungen der Chauſſeen vor allen Thoren Berlins 
werden. Ein Streifchen Land, dreihundert Schritte 
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breit, zur Rechten, ein Gleiches zur Linken jeder 
Chauſſe muͤßte angekauft, und ſo dick bepflanzt 
werden, daß nach Verlauf von zehn Jahren das 
Baumlaub einen Schleier zoͤge zwiſchen dem Auge 
des Wandrers auf der Chauſſee und dem trauris 
gen Hintergrunde. Denkt Euch, wie anmuthig 
es ſich wandern wuͤrde, ſtatt wie jetzt unter den 
ſchattenloſen Pappeln, kuͤnftig unter den bluͤhenden 
oder fruchtreichen Obſtbaͤumen der Pflanzung, welche, 
in Parzellen getheilt, jedes Gaͤrtchen von dem be= 
nachbarten durch eine lebendige Hecke geſchieden, 
jedes mit einem einſtoͤckigen Wohnhaͤuschen ver— 
ſehn, vermiethet, oder verkauft wuͤrde, um nach 
und nach den wohlthaͤtigen Aktionairen zu ihren 
Koſten wieder zu verhelfen. Wie wuͤrde der 
Fremde fein Urtheil über Berlins Lage guͤnſtiger 
ſtimmen muͤſſen, wenn von Potsdam, von Wern⸗ 0 
euchen, von Oranienburg, von Vogelsdorf, von 
Basdorf u. ſ. w. an, eine ſolche Kette von Gaͤr⸗ 
ten ihn empfinge, und ſeinem Auge Schranken 
ſetzte, nur hin und wieder gelichtet, zum Blick auf 
einen der ſchoͤnen Dorfkirchthuͤrme um Berlin. 
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Für Berlin ſelbſt wäre zu wuͤnſchen, die Kurfürs 
ſtin Dorothea haͤtte ihre Meierei nicht vor dem 
brandenburger, ſondern vor dem ſchleſiſchen Thore 
liegen gehabt, dann wuͤrde der natuͤrlich ſchoͤnſte 
Theil Berlins nicht entſtellt ſein. Denkt Euch 
die vom Stralauer Thor bis zur Waiſenbruͤcke 
faſt liniengrade ſtroͤmende Spree zu beiden Seiten 
mit Lindenalleen bepflanzt, mit Palaͤſten bebaut, 
wo in der Welt würde dieſe Straße — noch ein⸗ 
mal ſo lang wie die, unter den Linden — ihres 
Gleichen haben? Denkt Euch ferner, daß in dieſe 
Straße, ungefaͤhr in der Gegend der Jankowitz⸗ 
bruͤcke, die Leipziger Straße, verſteht ſich, bis faſt 
zur Laͤnge der Friedrichsſtraße, fortgefuͤhrt, ſich 
muͤnden werde; bedenkt auch daß die Gegend vor 
dem Stralauer Thor nicht allein die reizendſte 
um Berlin, ſondern wirklich ſehr anmuthig iſt, 
und entzuͤckend geworden ſein wuͤrde, wenn die 
Kunſt der Natur hier hatte zur Hand gehen duͤr— 
fen. Jetzt iſt's zu ſpaͤt, wenigſtens mit dem 
Bau der Spreeſtraße im Innern der Stadt; denn 
dieſe iſt regellos bebaut mit Magazinen, Fabrik⸗ 
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gebaͤuden aller Art, und um dieſe anzukaufen und 
niederzureißen, wuͤrden Summen erforderlich ſein, 
die, wenn wir fie hatten, heut zu Tage zu wich— 
tigern Zwecken zu verwenden ſein duͤrften. — Ich 
wuͤnſchte, die Oberaufſicht uͤber das Verſchoͤnerungs⸗ 
und Bauweſen in Berlin waͤre dem Fuͤrſten Puͤckler 
von Muskau anvertraut. Das Erſte, was dieſer 
große Eingeweihte in das Geheimniß der Vermaͤh⸗ 
lung der Kunſt mit der Natur verfügen wuͤrde, 
will ich vorherſagen: er wuͤrde den abſcheulichen 
Schornſtein der Dampfmaſchine, welche die Fon—⸗ 
taine mit Waſſer verſieht, dieſe haͤßliche Saͤule, 
welche den ſchoͤnſten Platz Berlins verunſtaltet, die 
wuͤrd' er verſtecken, ſei es durch ein Gebaͤude, oder 
durch eine dicht zuſammengedraͤngte Baumgruppe. 
Dann wuͤrd' er die Erbauung aͤhnlicher Rauchab⸗ 
leiter an den Straßen nur unter der Bedingung 


geſtatten, daß ſie zur Zierde der Straße dienten, | 


ein Zweck der mit geringer Verwahrung des Auf: 


wandes zu erreichen fein duͤrfte, wenn man dieſen 


Rauchfaͤngen die Form antiker Saͤulen gaͤbe. Eine 
dritte Wohlthat, welche Berlin ihm danken wuͤrde, 


159 


wäre die Anlegung von Schattengangen, von klei— 
nen Parks im Innern der Stadt; wir bauen 
Haͤuſer an Haͤuſer, aber Baͤume pflanzen wir 
nicht. Ich habe den Plan geſehn, welcher der 
Bebauung des Koͤpeniker Feldes zum Grunde ge— 
legt werden ſoll; Straßen an Straßen, Kreuz 
und Quer, aber nirgends eine Ausſicht fuͤr den 
Verſchmachteten, Athem zu ſchoͤpfen in Baum⸗ 
ſchatten. — 

Es ſchlaͤgt neun Uhr, und ich ſitze noch in 
Berlin, und baue und pflanze; wie werd' ich her— 
aus und zu meinem Polen kommen, den ich, der 
Seltſamkeit ſeiner Abenteuer wegen, nothwendig 
Euch bekannt machen muß. Dieſer Spolowski 
hat unter Waſhington in Amerika, unter Kosziusko 
in Polen, unter Moreau und Jourdan in Deutſch— 
land und Belgien, unter Napoleon in Italien 
und Aegypten, unter Suchet in Spanien gefoch- 
ten, und auch den Streifzug unter Madalinski und 
Dombrowski in Weſtpreußen mitgemacht, weiß aber 
nichts von einem kleinen Knaben, der als Gefangener 
eingebracht worden, und ein Kartel mit dem Ober— 
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general gefchloffen hat. Seinen erften Ausflug in 
die Welt befchreibt er folgendermaßen: Die erſte 
Theilung Polens hatte feinen Vater, einen Sand: 
gutbeſitzer in dem Palatinat Krakau, zum Vaſal⸗ 


len Oeſtreichs, und zum unverſoͤhnlichen Feinde 


aller Theilnehmer der, an feinem Vaterlande ver- 
uͤbten Gewaltthat gemacht. Er gebot ſterbend ſei⸗ 


nem einzigen Sohne, ein neues Vaterland jenſeits 


des Meeres zu ſuchen, und vier Wochen ſpaͤter zog | 
der zwanzigjaͤhrige Juͤngling, befrachtet mit einer 
ſchweren Dukatenboͤrſe, feinem, aus unbeweglichen 


in bewegliches Gut verwandeltem Vatererbe, einen 


vollgepfropften Mantelſack hinter ſich auf dem 
tüchtigen Gaule, gefolgt von einem Diener, ruͤſtig 
und thatendurſtig wie er, aus dem Thore feines 
vaͤterlichen Schloſſes, um es nie wieder zu ſehn. 
Nordamerika iſt ſein Ziel, ſeine erſte Station, 


der Hafen von Konſtantinopel, ſein Weg durch 


Ungarn und Siebenbürgen. Da er aber ohne 


Paß reiſ't, ſo darf er nicht auf der großen Straße 
bleiben. Fuͤnf Tage iſt er gereiſ't, da erkrankt 
ſein Diener an den Blattern, und ſtirbt an der 
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Schafmiſtkur, welche der juͤdiſche Schenkwirth, un: 
ter deſſen Dache ſie liegen, ihn unterwirft. Der 

Juͤngling uͤberlaͤßt das Pferd des Dieners dem 

Wirthe fuͤr Kur und Zehrung, und zieht allein 
weiter. Ein dicker Wald empfaͤngt ihn; der Tag 
graut erſt, denn er iſt zeitig ausgezogen; er weiß, 
die Gegend iſt hier unſicher, und haͤlt es noth— 
wendig, ſich mit der Ladung feiner Piſtolen bekannt 
zu machen, entbloͤßt die Halftern, und — fie find 
leer. Er weiß genau, die Piſtolen ſelbſt hinein⸗ 
geſteckt zu haben; der Jude hat ſie geſtohlen; er 
muß zuruͤck, muß dem Juden den Raub abpreſ— 
ſen, und ſollt er ihm auch den rothen Hahn auf's 
Dach ſetzen muͤſſen. Er wendet den Gaul; doch 
kaum hat er ein paar hundert Schritt zuruͤckge— 
legt auf dem Retourwege, als der hinter ihm er— 
ſchallende Galoppſchlag eines Pferdehufs ihn ver: 
anlaßt ſich umzuſehn, wer ihm ſo eilig folge, und 
kaum hat er den Kopf gewandt, als der galloppi⸗ 
rende Reiter, ein Mann von etwa dreißig Jah— 
ren, der Kleidung nach zu ſchließen, von Stande, 


beritten mit einem trefflichen aber in Schweiß 
Briefe. IV. 14 
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und Schaum gebadeten Ukrainer, ihm bereits zur 
Seite iſt, anhaͤlt, und ihn anredet: „mein Herr, 
ich bin zu einer ſehr eiligen Reiſe genoͤthigt; mein 
Ukrainer iſt die ganze Nacht hindurch in heftiger 
Bewegung geweſen; Sie ſehen, es iſt ein unbe 
zahlbares Thier, aber es iſt ermattet. Es wuͤrde 
mir unter andern Umſtaͤnden um keinen Preis feil 
ſein, aber gegenwaͤrtig bin ich gezwungen, Ihnen 
einen Tauſch anzutragen, — Spolowski gefiel das 
Pferd; es wog dreimal den Werth des ſeinigen | 
auf, aber dennoch war er klug genug, um den 
Handel mit einem Unbekannten nicht bedenklich 
zu finden. Der Fremde wurde dringender, und 
erbot ſich zu einer Zugabe von anfangs zwanzig, 
dann dreißig, zuletzt gar funfzig Dukaten, aber | 
diefe ſchnelle Steigerung des Zugebots machte dem 
Juͤngling die Sache noch verdaͤchtiger, und er er⸗ 
klaͤrte, auf den Handel nicht eingehn zu wollen. 
Da riß der Fremde ein Terzerol aus dem Buſen, 
zielte auf ihn, und rief: „Noth kennt kein Gebot! 
Entweder Sie tauſchen mit mir, oder — Sie 
chießen ſich mit mir auf fuͤnf Schritt. Fall ich, 
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dann bedarf ich Ihres Pferdes nicht mehr; fallen 
Sie, ſo bin ich Ihr Erbe.“ — Dieſer Vorſchlag 
gefiel Spolowski. „Gut, mein Herr, wir ſchießen, 
und der Sieger beerbt den Beſiegten. Hier halt' 
ich; ſchießen Sie.“ — „Nein, ich nicht,“ verſetzte 
der Andre, „ich habe Sie gefordert, Sie haben 
den erſten Schuß; ziehn Sie Ihr Piſtol hervor, 
aber eilen Sie.“ — Dieſer Zug von Ritterlichkeit 
uͤberwand Spolowski voͤllig; er reichte ſeinem 
Gegner die Hand, erklaͤrte ihm, daß er ihn fuͤr 
einen Ehrenmann erkenne, und erbot ſich freiwil— 
lig zum Tauſche. Beide ſprangen ab, leiteten, 
auf den Wunſch des ſehr vorſichtigen Fremden die 
Pferde ins Dickicht, und dieſer, um feinem jungen 
Freunde darzuthun, daß er ſeines Vertrauens nicht 
unwerth ſei, theilte ihm, waͤhrend Beide die Man— 
telſaͤcke wechſelten, den Grund feiner Eile mit. 
Papiere von der hoͤchſten Wichtigkeit waren in 
Gewahrſam des Buͤrgermeiſters zu Tarnogrod, 
der damit umging, von dieſen Papieren einen, der 
Perſon des Fremden hoͤchſt nachtheiligen Gebrauch 
zu machen. Weder auf dem 1 10 Rechts, 
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noch der Gewalt, nur durch Liſt waren dieſe Pa⸗ 


piere wieder zu erlangen. Der Fremde fand Ge⸗ 
legenheit an einem dritten Orte der, nicht mehr 
jugendlichen und nicht ſchoͤnen, aber ſehr heiraths- 
luſtigen Tochter des Buͤrgermeiſters ſich bemerkbar 
zu machen. Dem erſten Schritte folgte der zweite, 
der dritte; der Erklaͤrung, das Buͤndniß. Aber 
noch war, gab der Fremde vor, ſeiner Familie 
Willen, deren Einwilligung er bedürfe, die Ge— 
heimhaltung des Bundes noͤthig; er duͤrfe dem 
Vater der Geliebten ſich noch nicht zeigen, duͤrfe 


ſie nur, wenn der Vater abweſend ſei, beſuchen 


in feinem Haufe, und das bethoͤrte Mädchen, wel- 
chem er einen falſchen Namen und andre Ber: 
haͤltniſſe als die ſeinigen genannt hatte, öffnete 
ihm heimlich ihr Vaterhaus, und gab ihm die 
Gelegenheit, welche er ſuchte, ſich bekannt zu ma⸗ | 
chen mit dem Innern des Hauſes. Vorgeſtern | 
entdeckte er den Aufbewahrungsort ſeiner Papiere; | 
geſtern Abend ſetzte er ſich in Beſitz derſelben, ließ, 


ſein Roß beſteigend, die Braut vergebens ſeiner 
harren, und hatte jetzt, da er durch ſeinen Ein⸗ 


| 
| 
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bruch in das Archiv den Strang verwirkt, nur 


fuͤr die hoͤchſt moͤglichſte Beeilung ſeiner Reiſe zu 
ſorgen, welche er, Spulowski noch ein mal dankend 
umarmend, nunmehr auf deſſen Pferde fortſetzte, 
waͤhrend dieſer, ſeiner Piſtolen eingedenk, den Weg 
zu dem diebiſchen Schenkwirthe wieder einzuſchla— 
gen beſchloß; doch kaum hatte er das Dickicht ver— 
laſſen, als er von einer Menge Reiter ſich um— 
ringt ſah, die mit dem Geſchrei: „das iſt er! 
ſchwarzes Haar, ſchwarzer Bart, halbbrauner 
Wallach — das iſt er!“ ihm in den Zügel fies 
len, und ohne ihn zu Worte kommen zu laſſen, 
ihm die Haͤnde auf den Ruͤcken, die Fuͤße unter 
dem Bauch des Pferdes zuſammenſchnuͤrten, und 
ihn gefangen mit ſich fortſchleppten. Daß er ſich 
in den Haͤnden der Verfolger ſeines neuen Freundes 
befinde, und fuͤr dieſen gehalten werde, war nicht 
moͤglich zu verkennen, doch hielt er es fuͤr un— 
großmuͤthig, den Haͤſchern die Augen zu oͤffnen, 
und ihnen die Spur des Fluͤchtlings zu verrathen, 
um ſo mehr, als er uͤberzeugt war, daß gleich 


nach ſeiner Ankunft in Tarnogrod der Mißgriff 
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feiner Verfolger entdeckt, und er auf freien Fuß 
geſtellt werden muͤſſe; er ertrug in dieſer Voraus⸗ 
ſetzung recht ſtandhaft die Unbequemlichkeit feines 
Sitzes, und langte gegen Abend in dem elenden 
Staͤdtchen Tarnogrod an. Vor der Thuͤr des 
Buͤrgermeiſters wurde er losgeſchnuͤrt, und eroͤff— 
nete dieſem jetzt, daß er, ein unbewaffneter Rei⸗ 
ſender, heute fruͤh von einem Fremden angefallen 
und gezwungen worden ſei, dieſem ſein Pferd zu 
uͤberlaſſen. Der Buͤrgermeiſter hoͤrte nicht auf 
ihn, befahl, den Mantelſack abzuſchnallen, riß 
Spolowski mit ſich fort in ein Zimmer hinein, 
und rief, auf ihn deutend, einem darin befindlichen | 
Frauenzimmer zu: „iſt er das?“ — Das Frauen Ä 
zimmer beleuchtete ihn betroffen mit dem Lichte, | 
das auch ihm ihre noch mehr widrigen, als haͤß— 
lichen Züge beleuchtete. Daß er der geliebte Fluͤcht? 
ling nicht ſei, das mußte ſie ja beim erſten Blick 
auf ihn erkannt haben; welchen Grund hatte ſie, 
ihn jetzt noch ſo genau zu pruͤfen? — er blieb 
nicht lange in Zweifel uͤber dieſen Grund, denn 
nachdem die Perſon ihn recht ſorgfaͤltig, mit immer 
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freundlicher werdenden Blicken, und unverkennbar 
wohlgefaͤllig betrachtet hatte, erklaͤrte fie zum groͤß— 
ten Erſtaunen Spolowskis: er ſei ihr ungetreuer 
Theſeus, griff aber gleichzeitig ihrem Vater, der 
‚feinen Gefangenen bei der Bruſt packte, um ihn 
hinauszuſchleppen, mit einem gebieteriſchen Blick, 
und den Worten: laß ihn, ich will erſt zwei Worte 
mit ihm allein ſprechen, in den Arm, und der aͤußerſt 
fuͤgſame Vater verließ das Zimmer. „Mein Herr,“ 
hob das Maͤdchen leiſe an, „Sie ſind zwar der nicht, 
den man ſucht, aber Sie gelten fuͤr ihn — muͤſſen 
fuͤr ihn gelten, muͤſſen haͤngen, oder — nach ei— 
nem kurzen Innehalten fuhr ſie, ihrem Auge ei— 
nen aͤußerſt zaͤrtlichen Ausdruck gebend, fort: „ich 
kann Sie retten; mein Vater iſt gewohnt zu thun, 
was ich will; Sie — gefallen mir; — beſſer, 
als der, fuͤr den Sie gelten; — meines Vaters 
kuͤnftiger Eidam wird einſt Nachfolger in ſeinem 
Amte. Ihr Aeußeres laͤßt auf eine gute Herkunft 
ſchließen; — vielleicht, obgleich das nicht erforder— 
lich iſt — ſind Sie gar ein Edelmann?“ — 
Spolowski fuͤhlte das Blut in ſeinen Adern ge— 
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rinnen; daß dieſe Harpie ihn nicht loslaſſen 
werde, wenn er nicht ein Abwehrmittel finde, ein | 
Mittel, das ihn verpfeffre und vergalle für ihren | 
Gaumen, das war ihm klar; aber wo gab es ein 
ſolches Mittel? es fiel ihm ein, ſich für verheira⸗ 
thet auszugeben, aber dem widerſprach ſeine Ju— 
gend; auch rettete ihn das nicht vom Strange; | 
ploͤtzich ging ihm ein Licht auf: er druͤckte die 
Hand der begehrlichen Konſultochter mit moͤglich⸗ | 
ſter Zärtlichkeit an fein Herz, pries fein Gluͤck, 
und die Freude, die fein alter Vater, der — 
Scharfrichter in Bochnia, deſſen Adjunkt er 
bereits ſei, über die ihm zugedachte Ehre einer ſol- 
chen Verbindung haben werde. — Das Geſicht 
der Dame vergelbte und verzerrte ſich. — „Da: Ä 
ter, Vater!“ kreiſchte fie zur Thuͤr hinaus, „die⸗ 
ſer iſt's nicht; ich habe mich geirrt. Dieſer iſt 
der Scharfrichter aus Bochnia.“ — Spolowski's | 
Herz wurde ihm federleicht; zwar hatte er noch 
ein Verhoͤr zu beſtehn vor dem Buͤrgermeiſter, der 
ſeinen Mantelſack inzwiſchen unterſucht hatte, aber | 
fein Vorgeben: er reife nach Brody zum Pferdes 
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markt, fand jetzt keinen Zweifel; ihm aber ſtieß 
ein ſolcher auf, als er von dem Buͤrgermeiſter, 
der ſchaͤumend vor Wuth, Alles, was Beine hatte, 
zur erneuerten Verfolgung des Diebes aufbot, 
ſeinen Mantelſack, mit der Weiſung, ſich ſogleich 
zu packen, zuruͤckempfing, und dieſen ſo leicht ge— 
worden fand, daß er ſich des Argwohns nicht 
erwehren konnte, er moͤge wohl um das Gewicht 
ſeines Dukatenbeutels erleichtert worden ſein. Und 
wirklich rechtfertigte eine Unterſuchung, die er vor 
der Thuͤr des Hauſes anſtellte, dieſen Argwohn. 
Er kehrte zuruͤck, und forderte ſeine Dukaten, 
aber der Buͤrgermeiſter nannte ihn einen Betrüs 
ger, einen Spitzbuben, und ließ ihm die Wahl, 
zwiſchen augenblicklicher Raͤumung der Stadt, 
und dem Kellerloche, das bereits gefuͤllt ſei mit 
ſeines Gleichen. Spolowski verlor den Kopf, und 
fand ihn erſt wieder, als er auf der Gaſſe neben 
ſeinem Pferde hinſchleichend, dem Buͤttel folgte, 
der es zum Thore hinausfuͤhrte, und mit den Wor— 
ten: „Da wohnt Dein Kamerad,“ auf ein einſa— 
mes Haus, am Fuße eines Huͤgels liegend, deutete / 
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den Galgen und Rad kroͤnten. — Unſchluͤſſig 
ſtand der Juͤngling vor dem Hauſe; er ſchau— 
derte, einzutreten; er zaͤumte ſein Pferd ab, ließ 
es graſen, und warf, mit feinem Hunger kaͤm— 
pfend, ſich auf eine Bank vor der Thuͤr nieder. 
Was blieb ihm uͤbrig, als ſein Pferd zu verkau— 
fen und zuruͤckzugehn zu ſeinem alten Bekannten? 
— aber das konnte erſt morgen geſchehn; wer 
half ihm uͤber dieſe Nacht hinweg? — wer ſtillte | 
feinen nagenden Hunger? — überwunden durch 
diefen erhob er ſich, um anzuklopfen an die Thuͤr; 
da trat von der andern Ecke des Hauſes kom— 
mend, ein Mann, gleichfalls der Thuͤr ſich naͤhernd, 
ihm entgegen, blieb, ihn in's Auge faſſend, ſtehn, 
und fragte ihn, ob er ein Scharfrichter ſei? Spo— 
lowski, waͤhnend, der Fragende ſei der Wirth des 
Hauſes, das ihm Obdach und Brod geben ſollte, 
nickte bejahend; da pfiff der Fremde, und ploͤtzlich 
ſah Spolowski vier Kerle um die Ecke ſpringen, 
fuͤhlte ſein Geſicht bedeckt mit einem Pechpflaſter, 
ſich ergriffen, fortgetragen, ein paar hundert 
Schritte weit, und fand, als er ſeiner Beſinnung 
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wieder mächtig wurde, ſich in der Mitte zweier 
Begleiter, in einer dichtverſchloſſenen Kutſche, die 
pfeilſchnell mit ihm davon eilte. Nach einiger 
Zeit redete Einer ſeiner Begleiter ihn an, ſprach 
ihm Muth ein, verſicherte ihm, daß ihm kein 
Haar gekruͤmmt, daß er gluͤcklich gemacht werden 
ſolle auf immer, und loͤſ'te ihm die Pechkappe vom 
Geſicht, jedoch nicht, ohne die Drohung hinzuzu— 
fuͤgen, ſie ihm ſogleich wieder anzulegen, wenn er 
ein einziges Wort zu ſprechen wage. Nun tiſchte 
er kalte Speiſen und Wein auf, und Spolowski 
vergaß, mit Heißhunger ſich ſaͤttigend, die Ban— 
gigkeit ſeiner ungewiſſen Zukunft. — Die ganze 
Nacht, den folgenden Tag hindurch, dauerte die 
Fahrt mit oft gewechſelten Pferden fort; einmal 
verſuchte Spolowski zu reden, um ſeine Begleiter 
uͤber ihren, ihm zweifelloſen Irrgriff aufzuklaͤren, 
aber kaum hatte er ein Wort laut werden laſſen, 
als das Pechpflaſter ſchon wieder auf ſeinem Munde 
lag, und die, um ſeine Handgelenke gelegten Schlin— 
gen zuſammen gezogen wurden. Kurz nach Ein— 
bruch der zweiten Nacht hielt der Wagen; ihm 
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wurden die Augen verbunden, und er merkte an 
der Menge von Treppen, welche man ihn bald 
auf⸗, bald abſteigen ließ, daß er ſich in einem ſehr 
großen Gebaͤude befinde. Endlich ward ihm das 
Tuch von den Augen genommen; er ſah ſich in 
einem Zimmer, deſſen Fenſterladen von außen ge— 
ſchloſſen waren; vor ihm ſtand ein reich mit Spei— 
ſen beſetzter Tiſch; zwei Wachskerzen auf ſchweren 
Silberleuchtern darauf; in einer Ecke, ein Bett. 
Hinter ihm wurde die Thuͤr verſchloſſen. Am ans 
dern Morgen oͤffnete Einer der Reiſebegleiter ſie 
wieder, brachte Tokayer mit, trank ihm dringend, 
aber ſehr freundlich zu, und eröffnete ihm, daß 
der Zweck feiner Entführung die hier noͤthig ge- | 
wordene Verrichtung feines Amts geweſen, welchen 
er gegenwaͤrtig obliegen, und dann mit fuͤrſtlicher 
Großmuth belohnt, zuruͤckgefuͤhrt werden ſolle in 
ſeine Heimath. Vergebens betheuerte der erſchrok— 
kene Juͤngling, er ſei kein Scharfrichter, und nur 
durch eine ſeltſame Fuͤgung von Verhaͤngniſſen 
dazu gebracht worden, ſich für einen ſolchen aus: 
zugeben; ſein Begleiter verſicherte ihm, es helfe 
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hier keine Ausrede, und fein eignes Ungluͤck ſei 
gewiß, wenn er ſich widerſetze, verband ihm die 
Augen wieder und zog ihn mit ſich fort. Als 
ihm die Binde von den Augen genommen wurde, 
ſah er ſich in einem Saal, vor ihm ein ſchwarz 
bedeckter Betſchemel, auf demſelben ein Schwert, 
daneben vier mit Saͤbeln bewaffnete Maͤnner, ſeit— 
waͤrts, einen Geiſtlichen, neben dieſem einen klei— 
nen verwachſenen Mann in richterlicher Amtsrobe, 
und ganz im Hintergrunde an einen Pfeilertiſch 
lehnend, einen Greis in einfacher Nationaltracht, 
aber den Ordensſtern des weißen Adlers auf der 
Bruſt. Spolowski, vor Entſetzen außer ſich, 
ſchwur, daß er kein Scharfrichter ſei, und nie ſeine 
Haͤnde zur Vollziehung einer Mordthat bieten 
werde; da trat der kleine Mann ihm naͤher und 
belehrte ihn, daß hier von keinem Morde, ſondern, 
nur von der Vollziehung eines geſetzlich begruͤnde— 
ten Urtheilsſpruches die Rede ſei, welchen er ſelbſt 
als Richter uͤber drei Verbrecher habe faͤllen muͤſ— 
ſen, und daß nur aus Gruͤnden ſehr triftiger Art, 
Seine Excellenz, der hier anweſende Herr uͤber 
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Tod und Leben feiner Unterthanen, befchloffen, 
den Verbrechern die Schmach einer oͤffentlichen 
Hinrichtung zu erſparen. Daß indeß voͤllig Rech— 
tens verfahren worden ſei wider die Delinquenten, 
werde der anweſende geiſtliche Herr, der ihre letzte 
Beichte gehoͤrt, ihm bekraͤftigen. Solle er aber 
dennoch der Verrichtung ſeines Amtes ſich weigern, 
ſo ſtehe — (der Richter deutete bei dieſen Worten 
auf einen hinter Spolowski poſtirten mit einem 
Piſtol bewaffneten Mann) — ſein eignes Leben 
auf dem Spiele. Jetzt erhob auch der Geiſtliche 
ſeine Stimme, um den Worten des Richters Nach⸗ 
bruck zu geben, ermahnte den Juͤngling, der ge— 
feglichen Macht zu gehorchen, nahm die Suͤnde 
auf ſein Gewiſſen, und ſprach ſo eindringlich, daß 
Spolowski ſich entſchloß, der Gewalt nachzugeben. 
Nun verließ der Prieſter das Zimmer; noch ein: 
mal verſuchte Spolowski, ſich der furchtbaren 
Blutpflicht zu entziehen; er erzaͤhlte umſtaͤndlich 
all' ſeine verhaͤngnißvollen Abenteuer, und erklaͤrte 
ſich fo voͤllig ungeuͤbt in der ihm aufgebuͤrdeten 
Verrichtung, daß er nothwendig den Hals der 
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Delinquenten verfehlen muͤſſe. Niemand ſchien. 
auf ihn zu hören, und ſtatt ihm zu antworten 
wies der Richter auf den Bewaffneten hin, der 
mit bedeutſamen Mienen am Hahn des Piſtols 
ſpielte. Jetzt wurden Tritte vernehmbar, der Rich— 
ter nahm das Schwert auf, druͤckte es dem Juͤng— 
linge in die Hand, poſtirte ihn hiebrecht gegen 
den Betſchemel, und jetzt flog die Thuͤr auf; ein 
Delinquent trat ein, den Hals entbloͤſ't, Mund 
und Augen verbunden, ſo viel ſich erkennen ließ, 
ein etwa fuͤnfzigjaͤhriger Mann. Der Geiſtliche 
fuͤhrte ihn dicht an den Betſchemel, ſeine beiden 
Begleiter druͤckten ihn nieder auf die Kniee; der 
Richter winkte, Spolowski zoͤgerte, da knackte der 
Piſtolenhahn ihm dicht an den Ohren, und mit 
den Worten: „nur wenn es ſein muß, weich' ich, 
im Namen aller heiligen Maͤrtyrer, der Gewalt!“ 
ſchwang Spolowski das Schwert, ließ es ſinken, 
hoͤrte fallen, und es wurde ihm ſchwarz vor den 
Augen. Ein paar Tropfen Liquor — er wußte 
nicht, durch wen? ihm eingefloͤßt — machten ihm 
die Augen wieder hell; es war Alles rein vor 
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ihm; ein andrer Teppich hing uͤber dem Betſche— 
mel; der Leichnam des Hingerichteten war fort. 
Jemand bot ihm einen Pokal voll Tokayer; er 
trank gierig und nun oͤffnete die Thuͤre ſich zum 
zweitenmale. Eine Art unbeſchreiblicher Wildheit 
war über Spolowski gekommen. Wie raſend 
hieb er auf den vor ihm gebogenen Nacken des 
Schlachtopfers; erſt als das Haupt am Boden 
ſich kegelte, ſah er, daß es ein jugendliches, das 
Haupt eines kaum zwanzigjaͤhrigen Juͤnglings 
ſei. — Der Leichnam wurde in den Teppich ge— 
ſchlagen, entfernt, und die Bluttafel zum dritten 
Gange friſch gedeckt. — Wieder ein Pokal voll 
Tokayer jagte den wilden Blutſturm in den Adern 
Spolowski's noch ſtuͤrmiſcher auf; er haͤtte wie 
ein Wuͤrgengel wuͤthen koͤnnen gegen die Menſch—⸗ 
heit in dieſem Augenblick, aber plotzlich, als ſtuͤrze 
ein Eisſtrom herab auf ihn, endete ſeine Raſerei; 
denn vor ihm ſtand der dritte Menſch, der fallen 
ſollte von ſeinen Haͤnden. Es war ein Maͤdchen, 
und was, von den ſchwarzen Binden nicht ver= 
huͤllt, zu erkennen war von ihrem Geſichte, die 
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Stirn, die Naſe, das Kinn, der Hals — das 
mahnte ihn an das Schoͤnſte, was er geſehen, an 
das Bild der heiligen Jungfrau in der Stanis⸗ 
lauskirche zu Krakau. — Sie kniete nieder; der 
Richter winkte; da erhob ſich ein tumultari⸗ 
ſcher Wechſel von Fußtritten und Wehſchreien 
draußen; eine Seitenthuͤr brach ein unter einem 
Gigantenſtoße, und ein junger Mann ſtuͤrzt herz 
ein; ein Nachtgewand tiber den kaum halbbeklei— 
deten Leib geworfen, das Geſicht, todtenbleich, die 
Augen rollend, und ſtatt der Wehr, den Fuß ei— 
nes zertruͤmmerten Tiſches ſchwingend, wirft er, 
mit dem Geſchrei: „Teufel! wollt Ihr morden, fo 
werd' ich Euch,“ ſich zwiſchen den Geiſtlichen und 
den Richter, ſchlaͤgt rechts und links um ſich, und 
reißt, als Jener getroffen niedertaumelt, und Dies 
ſer ſeitwaͤrts ausweicht, das Maͤdchen vom Boden 
auf. Da tritt der Alte mit dem Stern auf der 
Bruſt vor, bruͤllt: „wer hat den Raſenden losge— 
laſſen?“ und gebietet ſeinen Leuten ihn zu greifen. 
Alle dringen ein auf ihn; er ringt mit Allen, am 
heſtigſten mit dem, der feine Wehr, 1 Tiſchfuß, 
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gefaßt hat; es iſt derſelbe, der Spolowski mit 
dem Terzerol bedroht hat, und der es jetzt fallen 
laͤßt, um ſeinem Gegner, der nun zu Boden ſtuͤrzt, 
die Waffe abzuringen; da flammt ein neuer Geiſt 
auf in Spolowski's Seele; er ergreift das Terze⸗ 
rol, umſchlingt das Maͤdchen, und fliegt mit ihr 
der Thuͤr zu. Niemand ſieht das, als der Richter, 


der zwar nicht wagt, ihm den Weg zu verlegen, 
aber doch die Andern aufmerkſam macht auf ihn. 
„Haltet die Beiden!“ donnert der beſternte Herr 


feinen Dienern zu, und die Halbſchied des Haus 


fens wendet ſich gegen Spolowski, der aber jetzt 
doppelt bewaffnet, Jedem, der ihm nahen oder 
folgen werde, niederzuſchießen und niederzuhauen 


droht. Keiner wagt ſich naher; Spolowski ges 


winnt die Thuͤr, die Treppe, da ſtuͤrmen Alle 
ihm nach, getrieben durch den wuthſchaͤumenden | 
Alten, aber ihnen folgt auch der ſchon niederges 


worfen geweſene Juͤngling, welcher im Verſuche, 


ſich durchzudraͤngen zu dem Maͤdchen, von neuem 
in Handgemenge geraͤth mit dem Haufen, der es 
vorzieht, ſich mit dieſem, dem Unbewehrten, als 
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mit jenem zwiefach bewaffneten Scharfrichter zu 
beſchaͤftigen, der den Aufenthalt ſeiner Verfolger 
benutzt, mit dem Mädchen das Portal, den Schloß— 
hof, und endlich einen breiten Fahrweg zu gewin⸗ 
nen, welcher, in zwei Arme ſich theilend, rechts 
zu einem Staͤdtchen im Thale, links auf eine 
große Heerſtraße fuͤhrte. Unfehlbar ſtand das 
Staͤdtchen unter der Botmaͤßigkeit Desjenigen, 
den er floh; er wählte daher den Weg zur Lin— 
ken, in der Hoffnung, durch baldige Erreichung 
eines kleinen Gebuͤſches, das vor ihm lag, ſeine 
Verfolger um ſeine Spur bringen zu können; 
das Gluͤck war mit ihm, mehr ſogar, als er es ge— 
hofft hatte, denn faſt gleichzeitig mit ihm erreichte 
eine, von einem Nebenwege in die große Straße 
einbiegende Kutſche das Buſchwerk, und das Ge— 
ſicht, welches aus dem Fenſter dieſer Kutſche neu⸗ 
gierig den auffallenden Wandrer, das blutige 
Schwert und das Terzerol in der einen Hand, 
mit dem andern Arme das hinfaͤllige Maͤdchen 
unterſtuͤtzend, betrachtete, gehoͤrte dem Naͤmlichen, 
mit welchem er vorgeſtern fruͤh den 74e 
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geſchloſſen hatte, der die Veranlaſſung ſeines gan⸗ 
zen Mißgeſchicks geweſen. Die Erkennung war 
gegenſeitig; der Fremde ließ halten; Spolowski 
hob das Maͤdchen in den Wagen, folgte, und 
nun ging's von dannen wie im Fluge. — Bis 
zu dieſem Augenblick war das Maͤdchen wie gei⸗ 
ſtesabweſend, verſtumpft geweſen; jetzt fing ſie an 
zu jammern nach ihrem Vater, ihrem Bruder, ih⸗ 
rem Geliebten. Das, was von ihrem und der 
Ihrigen Verhaͤltniſſe zu den Bewohnern jenes 
Schloſſes herauszulocken war von ihr, beſtand in 
Folgendem: ihr Vater, fruͤher Arzt in Rheims, 
hatte zur Zeit der Kroͤnung Ludwig XVI. einen 
polniſchen Großen, den Woywoden Pzontek vom 
Tode gerettet, und war ihm als Leibarzt hierher 
gefolgt; neben ſeinem Sohne erwachſend hatte 
zwiſchen ihr und dieſem ein zaͤrtliches, vor ihrem 
Vater heimlich gepflegtes Verhaͤltniß ſich entſpon⸗ 
nen, welches vor etwa fuͤnf Wochen, bei Gelegen⸗ 
heit der Weigerung des jungen Fuͤrſten, eine Ge⸗ 
mahlin aus der Hand ſeines Vaters anzunehmen, 
dieſem entdeckt worden war. Die Feſtigkeit, mit 
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welcher der Sohn auf ſeine Wahl beharrte, trieb 
die Muth des Alten auf's Hoͤchſte; er beraubte 
ihn ſeiner Freiheit, mißhandelte den Arzt, und 
ließ dieſen nebſt ſeinen Kindern, als deſſen Ver— 
ſuch, den jungen Fuͤrſten zu befreien und zu fluͤch— 
ten, durch ſeinen Feind, den Schloßkaplan entdeckt 
worden war, verhaften, und der ganzen Familie den 
Prozeß als Hochverraͤther machen, der, ſeinen Vor— 
ſchriften gemaͤß, mit dem Todesurtheile Aller endete. 

Ich glaube, Ihr muͤßt's meiner Schreiberei 
anmerken, daß ich anfange, ſehr ſchlaͤfrig zu wer—⸗ 
den, und doch moͤcht' ich gern enden, eh' ich zu 
Bette gehe. Laßt mich alſo mit wenig Worten 
ſagen, daß die beiden Fluͤchtlinge gerettet wurden, 
daß der Freund, den Spolowski vorgeſtern durch 
ſeine Willfaͤhrigkeit, ihm hilfreich zu ſein, ſich 
raͤthlich und thaͤtlich dankbar erwies, und ſeinen 
jungen Freund, zwar reich ausgeſtattet, aber nur 
ungern entließ, als dieſer von dannen zog, getrie— 
ben von dem Drange, entweder dem ſpitzbuͤbiſchen 
Buͤrgermeiſter in Tarnogrod den ihm geraubten 
Dukatenbeutel wieder abzupreſſen, oder ihm das 
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Haus uͤber'm Kopfe anzuſtecken, eine Maßnahme, 
in deren Anwendung er eben nicht ſparſam zu 
Werke gegangen zu ſein ſcheint. — Was aus dem 
Maͤdchen, aus dem jungen Fuͤrſten geworden, wer der 
Freund, der ihn aufnahm geweſen? — Darüber 
verſprach er gelegentlich Auskunft. Es gehoͤrt, 
wie man mir ſagte, zu den Kunſtſtuͤcken, die er 
anwendet, ſich intereſſant zu erhalten, nie den | 
Inhalt einer Geſchichte zu erſchoͤpfen, fondern im: 
mer noch etwas Spannendes auf einandermal zu | 
verwahren. — Und nun iſt's Mitternacht. — Ihr 
ſchlaft ſchon ſeit zwei Stunden. Goͤnnt auch mir 
die Ruhe. 5 
\ Den 15. Auguſt. | 

Ich fehe mit Kopfſchuͤtteln das an, was ich 
geſtern mit halbgeſchloſſenen Augen geſchrieben | 
habe; es iſt werth, fortgeworfen zu werden, aber 
es ſchließt einen gedraͤngt beſchriebenen Bogen, 
und den ganz fortzuwerfen, und ſeinen Inhalt 
noch einmal zu ſchreiben, das iſt eine Arbeit, zu 
der ich mich nicht entſchließen kann. Uebrigens 
iſt die Geſchichte auch wohl ſehr verſetzt mit Fabel; 
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was ihr aber Gewicht giebt, ift das: daß fie wahr 
ſein kann; indem naͤmlich im Jahre 1770 noch 
ein polniſcher Großer nicht allein die Macht hatte, 
Exekutionen, wie die hier geſchilderte zu verfuͤ— 
gen; ſondern daß Uebungen einer ſolchen Macht: 
vollkommenheit damals in Polen an der Tages— 
ordnung waren. Was ſoll man aber zu dem 
kurzen Gedaͤchtniſſe unſrer Zeitgenoſſen ſagen, unſ— 
rer freiſinnigen, fuͤr Volksfreiheit ſchwaͤrmenden 
Zeitgenoſſen, welche das Streben des polniſchen 
Adels, die Sonne jener Tage wieder herauf zu 
fuͤhren an Polens Himmel, fuͤr einen Bauverſuch 
an dem Gluͤcke eines Volks erachten, das erſt un: 
ter fremder Herrſchaft auf den Weg gebracht wor— 
den iſt, Volk zu werden. Was noch am Schluſſe 
des vorigen Jahrhunderts der polniſche Adel, der 
polniſche Buͤrger in den meiſt adligen Staͤdten, 
und der polniſche Bauer war, das hab' ich leider 
recht genau kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, 
als mein Vater Mitglied jener Ritterſchaft, Theil— 
haber an ihren Rechten geworden war durch den 
Ankauf der, als Geſchenk auf den Miniſter H... 
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uͤbergegangenen Staatsdomaine Rocznick, deren 
Kaufpreis zu erſchwingen, er feine älteren Be⸗ 
ſitzungen ſo uͤberladen mußte mit Schulden, daß 
uns nichts Eignes verblieb an dieſer, als Napo⸗ 
leon die verſchenkte Nationaldomaine, wieder eins 
zog nach Begruͤndung des Herzogthums Warſchau, 
und ohne Ruͤckſicht darauf, daß ſie auf dem ge⸗ 
ſetzlichen Wege eines Kaufvertrags das Eigenthum 
eines Dritten geworden war, zu Gunſten eines 
Vierten daruͤber verfuͤgte. Dieſe ſegenloſe Erwer⸗ 
bung meines Vaters hat auf mich noch einen bes 
ſondern, ſehr ſpaͤt erſt ausgeglichenen Unſegen ge⸗ 
bracht; waͤre mein guter verſtaͤndiger Vater durch 
den Ankauf dieſer großen, weit entlegenen Herr⸗ 
ſchaft nicht in Geſchaͤfte verwickelt worden, die ihn 
oft auf Monate lang aus ſeinem Hauſe entfern— 
ten, ſo wuͤrde der taͤglich ſich vermehrende Zuwachs 
meiner Geiſtes- und Herzensverirrungen ihm nicht 
entgangen ſein. Zwar war ich ſo klug geworden, 
einzuſehn, daß der Reichthum meines Vaters ſich 
nicht auf mein, in feinen Gütern angelegtes Ka— 
pital begruͤnde, aber der Beſitz deſſelben ſetzte mich 
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doch in Vortheil gegen meine Geſchwiſter, uͤber 
welche ich, beſonders ungehindert, nachdem mein 
aͤlterer Bruder eine hohe Schule bezogen hatte, 
mir eine Herrſchaft anmaßte, deren ungeſtoͤrte 
Uebung mich ſo verwoͤhnte, daß zu meiner Fuͤlle 
von Untugenden eine ungemeſſene Herrſchſucht ſich 
geſellte, die — laß es mich geſtehn — noch heut 
nicht zu Tode gekaͤmpft iſt in mir. Noch heut 
iſt mir die in jener Zeit mir angeeignete Sucht nicht 
erſtickt, meinen Willen, meine Meinung, meine 
Anſichten geltend zu machen, uͤberall, auch außer— 
halb meines haͤuslichen Kreiſes; und heut noch 
muß ich wachen uͤber mich, daß eine der haͤßlich— 
fen Aeußerungen meines beinah paͤpſtlichen Uns 
fehlbarkeitduͤnkels mich nicht uͤberraſche; daß ich 
naͤmlich für etwas, das mir mißlingt, einen ans 
dern Schuldtraͤger, als mich ſelbſt, ſuche. Dieſe 
Klippe, die mir ſo ſchwer wird, zu umſchiffen, 
ſchwamm mir zuſammen und verſteinerte ſich mir 
in dem Zeitraume zwiſchen meinem zehnten und 
zwoͤlften Jahre, und die Genoſſen meiner naͤchſt— 
folgenden acht Jahre, haben ſelten die rechten 
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Mittel angewandt, mich von dieſem hartnaͤckigen 
Uebel zu befreien. Selbſt die Strenge der ſoldati⸗ 
ſchen Zucht hat ſie nur unterdruͤckt, nicht gehobenz 
ich unterwarf mich dem Zwange, der mir Schweiz 
gen auferlegte, aber innerlich frohlockte deſto lau— 
ter das Gefuͤhl meiner geiſtigen Ueberlegenheit, 
und leider waren in der That meine Baͤndiger 
nur durch ihre erhoͤhte Stellung mir uͤberlegen. 
Die meiſten Mißgriffe in meiner Behandlung lies 
ßet Ihr Euch zu Schulden kommen; Ihr, meine 
damaligen Alters- und Ranggenoſſen; Ihr ſetztet, 
um mich zu beherrſchen, die unedelſte aller Kraͤfte, 
die Koͤrperkraft, in Bewegung gegen mich, und 
zwangt mich, um Euch beherrſchen zu koͤnnen, 
meinem Charakter ein neues, bis dahin ihm noch 
fremd geweſenes Hilfsmittel, die Liſt anzueignen. 
Ich leitete Euch, wahrend ich Euch unter wuͤr— 
fig ſchien. — Beſinnſt Du Dich, wie wir einſt 
den Geburtstag unſers Lehrers, des Feldpredigers, 
feierten? — Jeder von Euch hatte einen Vorſchlag 
zur Anordnung des Feſtes gemacht; alle wurden 
angenommen, weil Ihr nicht wußtet, daß ich 
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jeden derſelben, jedem Einzelnen von Euch ſo ge— 
wandt auf die Zunge gelegt hatte, daß Keiner 
war, der ſich nicht eingebildet haͤtte, der Einfall 
komme von ihm ſelber. Ihr wart entzuͤckt von 
dem Feſtgedichte, weil Ihr waͤhntet, Hoefengin 
hab' es gemacht, und ich huͤtete mich weislich, zu 
verrathen, es ſei mein Werk; aber als ich in Eu- 
rer Mitte ſtand an dem Altar, und Euch nach 
meiner Anordnung, die Ihr fuͤr die Eurige hiel— 
tet, um mich herum ſtehn ſah, in den weißen, 
blumengeſchmuͤckten Gewaͤndern, da ſchwoll mir 
die Bruſt von maßloſem Hochmuthe, und als der 
Feldprediger eintrat, hatt? ich beinah, ſtatt mit 
den Worten meines Gedichts, mit Schiller's Wor⸗ 
ten ihn angeredet: | 


„Und alle die Wähler, die Sieben, 

Wie der Sterne Chor um die Sonne ſich ſtellt, 
Umſtanden geſchäftig den Herrſcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben!“ — 


Damals war ich funfzehn Jahr alt! — 
Warum brach nicht damals ſchon der gebrechliche 
Boden zuſammen unter mir, der zwar nicht das 
einzige, aber das aͤlteſte Fundament meines Duͤn— 
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kels war? warum ſtahl nicht damals ſchon Einer 
der Erdgewaltigen meinem Vater die Herrſchaft 


Rocznik? — doch liegen andre Fragen mir nicht 


naͤher? — warum mußte mein Vater erſt in Be⸗ 
ſitz jener Guͤtermaſſe kommen, deren Verwaltung 
ihn fremd in ſeinem eignen Hauſe, fremd mit den 
Fortſchritten der Friedensſtoͤrer im Herzen ſeines 
Lieblingskindes machte? — warum mußte zu je⸗ 


ner Zeit Herr Stuͤrz von Liebesgedanken befallen 


werden? warum mußten die Reize unſrer Wirth⸗ 
ſchafterin ihn voͤllig blind machen fuͤr mich? — 
warum mußte, nachdem er verſorgt worden durch 
meinen Vater, und das Maͤdchen heimgefuͤhrt 
hatte, ſein Amtsnachfolger, der penſionirte Pagen⸗ 
hofmeiſter Bern, ſeine Gunſt mir ſo ausſchließ⸗ 
lich zuwenden, daß er nichts an mir, als mein 
Wiſſen zu foͤrdern noͤthig fand? — warum mußte 
zu dieſer Zeit der Tod das einzige Auge ſchließen, 
das allein nur noch hin und wieder Schatten ſah 
neben meinen geprieſenen Lichtern? — das Mut⸗ 
terauge! — Warum mußte mein erſter Schritt 
in die Welt mich zu einer falſchen Richtung fuͤh⸗ 
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ren? — warum mußte das gute, ehrliche Kind, 
das — wie ein, von Gaͤrtnerhaͤnden in ein Mifts 
beet verpflanztes Feldgewaͤchs — an der Hand 
der Tante ſeine ſtille Heimath verließ, durch den 
erſten Athemzug in ſeiner neuen Welt, den Gift⸗ 
keim empfangen, den — doch ich habe mich ſelber 
ja oft ſchon ſtumpf gefragt durch ſolche Fragen; 
vergeßt ſie, wenn es moͤglich iſt, uͤber das, was 
ich Euch erzaͤhlen werde von mir. Aber ich habe 
ja Alles ſo verworren durch einander gemengt, 
daß ich nicht weiß, wo ich wieder anfangen ſoll? 
— ja; wie es kam, daß ich Infanteriſt wurde, 
will ich Euch berichten: die ſelige Mutter beſtand 
auf ihrem Todtenbette darauf. Sie hatte einige 
ſehr rohe Kavallerieoffiziere gekannt, und das Vor: 
urtheil gefaßt, die kleinen Garniſonen derſelben 
hindern ſie in gute Geſellſchaft zu kommen; es 
war alſo die Sorge fuͤr die Erhaltung meiner 
Sitten, was ſie bewog, meinem Vater das Ver— 
ſprechen abzunehmen, mich Infanteriſt werden zu 
laſſen. — Die gute Mutter ahnte nicht, daß der 
erſte Feldzug mich zum Dienſt der Infanterie 
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untuͤchtig machen, und mich noͤthigen werde, ent⸗ 
weder dem Waffendienſt ganz zu entſagen, oder 
die Waffe zu wechſeln. Daß ich ſehr betruͤbt 


uͤber die Vereitelung meines Lieblingswunſches 
war, daß ich mit Thraͤnen in den Augen dem 
Oberſten B.... die Hand gab, als dieſer, häufig | 


ein Gaſt unſers Hauſes, mich fuͤr ſein Regiment 


in Anſoruch nahm, das darf ich Euch wohl nicht 
verſichern. Mich troͤſtete aber bald das Verſpre⸗ 


chen meines Vaters, mir mein Reitpferd mitzuge⸗ 
ben oder vielmehr, es gegen ein ſchoͤneres zu ver: 
tauſchen; auch dies Verſprechen, und daß er Wort 
hielt, iſt mir ſehr ſchaͤdlich geweſen; denn wie 


konnt' ich, auf meinem Pferde ſitzend, herabblicken 
auf Euch Fußgaͤnger neben mir, ohne den Wahn 
von dem Umfang meines Werthes zu naͤhren? 
Doch dieſe Nahrung war nur ein Zuwachs zu | 
meinen ſchon beſtehenden Gebrechen; einem neuen | 
bahnte mein erſter Wachtdienſt den Weg zu mei: | 
nem Weſen; ein Transport Reichsrekruten lagerte 


in der Wachtſtube, Pfaͤlzer, Boͤhmen, Belgier, 


Kroaten, wie fie. grade als oͤſtreichiſche Deſerteure 
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unfern Werbern in die Hände gelaufen waren; 
Einige begleitet von nachgelaufnen, im Werbe— 
hauſe ihnen angetrauten Dirnen. — Was ich 
ſah, was ich hoͤrte, das trieb mich grauſenvoll 
hinaus; aber draußen raſ'te der Winter; fein Eis— 
hauch drang durch mein duͤnnes Roͤckchen; ich 
zitterte und bebte, und doch konnt' ich das Ent— 
ſetzen vor dem Anblick nicht uͤberwinden, der in 
der Stube meiner harrte. Der wachthabende Of— 
fizier rief mich in die ſeinige; er fragte mich, 
warum ich draußen ſtehe, und ſchlug ein gellendes 
Gelaͤchter auf, als ich ihm ſagte, was mich hin— 
ausgetrieben. Es war M..., der rohe 
Menſch, der, wie Du Dich wahrſcheinlich beſinnſt, 
in Halle ſtudirt hatte, relegirt, und von ſeinen 
Eltern der militairiſchen Zucht uͤberantwortet wor⸗ 
den war. — Haͤtte meine gute Mutter ahnen 
koͤnnen, wie tief mein erſter Wachtdienſt mich 
einweihen werde in den Myſterien einer Sitten— 
roheit, die unter ihrem Geſichtskreiſe lag, und wie 
bald die haͤufige Wiederholung des Anblicks der 
Menſch⸗Entwuͤrdigung, mich gewoͤhnen werde, ihn 
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ohne Grauſen zu ertragen, fie würde vorgezogen 
haben, mich in einem Pferdeſtalle aufwachſen zu 
laſſen, denn wahrhaftig: der Menſch wird thieri— 
ſcher unter der Maſſe der Weſen ſeiner Gattung, 
und menſchlicher unter den Thieren. 

Einen Eindruck ganz andrer, aber ebenfalls 
hoͤchſt verderblicher Art empfing ich in einer, von 
Innen ſehr verſchiedenen Geſellſchaft, in der fein⸗ 
ſten, welche die große Welt kennt. — Laß Dir, 
liebe Natalie von Deinem Manne, wenn es nicht 
ſchon geſchehen fein ſollte, unſer Liebhabertheater 
ſchildern; er kennt es genau, denn er hat geglaͤnzt 
auf demſelben in der Zeit feiner Bluͤthe; noch ges 
naurer als er, kenn' ich es aber, denn er ſah die 
Heldinnen deſſelben nur zwiſchen den Kouliſſen, 
ich aber in ihrem geheimen Boudoir. — Es gab 
einige weibliche Rollen in Kotzebue'ſchen Stuͤcken, 
zu deren Uebernahme keine Dame ſich entſchließen 
wollte. Meine Jugend, meine Stimme, meine 
Geſtalt, auch wohl ein Proͤbchen meiner Gewandt⸗ 
heit, das ich gelegentlich gab, lenkte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit einiger Direktorinnen auf mich; ich wurde 
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geprüft, und beſtand; das Fach der Soubretten 
wurde ein fuͤr allemal das meinige. — Es klingt 
ſeltſam, aber es iſt wahr, daß die Damen faſt 
ſaͤmmtlich zu waͤhnen ſchienen, das, ihrem Ge— 
ſchlechte eigne Gewand mache mich zu einem Gliede 
ihres Geſchlechts; wenigſtens vergaßen ſie haͤufig, 
daß ich, unter ſie gemiſcht, einem fremden ange— 
höre, und entfernten mich oft zu fpät aus dem 
Ankleidezimmer hinter der Buͤhne, in welchem auch 
mein Putz mir angelegt wurde. Die Toiletten— 
geheimniſſe meiner ſchoͤnen Spielgenoſſinnen wa— 
ren indeß nicht die einzigen, die ich kennen lernte; 
einige derſelben, deren Gatten, ſtolz auf das be— 
wunderte Talent ihrer holden Gefaͤhrtinnen, in 
den Logen ſaßen, hatten auch zartere Geheimniſſe; 
ich kannte mehrere derſelben, aber von allen 
Schleiern, die der Zufall luͤftete vor meinen Au— 
gen, waren nur zwei, und auch dieſe nur ſtill— 
ſchweigend, meiner Huͤtung anvertraut, von 
Aurora und Aurelia. | 

Ich habe Euch bereits, als ich meine an 


Goßhorn begangenen Suͤnden Euch 1 e 
Briefe. IV. 
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zahlt, daß Aurelie die Quelle meiner vermehrten | 
Waͤrme für fie mißdeutete; Ihr duͤrft aber die 
Natur dieſer Waͤrme nicht verkennen; mir liegt 
eine Erinnerung nah, welche mich einer weitlaͤuf- 
tigen Analyſe meiner damaligen Regung uͤberhe— 
ben ſoll: meine Tante hatte einſt ein geſchwollenes 
Geſicht; ihr ſollten Blutigel geſetzt werden; fie I 
hatte aber, das wußt' ich, einen unuͤberwindlichen 
Abſcheu vor ſolchen Thieren; ich lief hinauf zu 
ihr, nicht um ihr zu ſagen, was ihr bevorſtehe, 
denn das war mir verboten, ſondern um ihr in⸗ 
niger als je die Haͤnde zu ſtreicheln und zu kuͤſ⸗ 
ſen. Warum? das wußt' ich ſelbſt nicht deutlich. 
Als der Arzt endlich in einem Moment die Pro- 
zedur ihr ankuͤndigte und gleichzeitig ausführte, 
und fie mir Vorwuͤrfe machte, ihr nichts verras | 
then zu haben, da warf ich mich an ihren Hals 
und rief: „ich habe Dich ja ſo herzlich geliebkoſt, 
weil ich nichts ſagen durfte.“ — Solcher Natur 
war die vermehrte Innigkeit, mit welcher ich mich 
Aurelien naͤherte, ſeit ich die Sorgloſigkeit geſehn, 
in deren Schooß ſie, ihrem Falle ſo nah, ſich 
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wiegte. Wie fie den Urſprung meiner wachſenden 
Theilnahme deutete, war ich freilich nicht faͤhig, 
ſogleich zu errathen; erſt weit ſpaͤter, nachdem ich 
Hoefengin's liebloſes Urtheil uͤber die Grundzuͤge 
ihres Charakters verſchmerzt, dann es verglichen 
hatte mit den Aeußerungen gewiſſer Schwaͤchen, 
deren er ſie zeihte, da erſt ſchoben die guͤtigen, 
nachſichtsvollen Blicke, durch welche ſie fortfuhr, 
meine Anhaͤnglichkeit zu belohnen, der Waͤrme 
meines Gefuͤhls andre Nahrungsſtoffe unter. Aber 
auch dieſe verkannte ſie; ſie glaubte an eine edlere 
Abkunft dieſer Stoffe, und naͤhrte ſie, beſtochen 
durch den Reiz der Neuheit einer ſolchen Triumph— 
feier ihrer Reize; es ſchmeichelte ihr, die erſte Gott— 
heit eines Herzens zu ſein, das noch nichts ver— 
goͤttert hatte auf Erden; ſie mochte hoffen, mir 
eine Gottheit bleiben zu koͤnnen; aber um auf 
dieſe Hoffnung geſtuͤtzt, eine Schranke nach der 
andern zwiſchen ihr und mir gefahrlos fallen laſ— 
ſen zu duͤrfen, haͤtt' ich nicht zwei Jahre lang 
Mitglied unſres Liebhabertheaters geweſen ſein, 
haͤtte Hoeſengin's Urtheil uͤber 8 ſie nicht 
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ſinken laſſen muͤſſen in meiner Achtung, und hätte 
ſie nicht laͤchelnd, mehr wohlwollend als zuͤrnend, 


den Kopf ſchuͤtteln muͤſſen, als ſie, ihre Rolle vor 


mir einuͤbend, das ſchoͤne Haupt affektvoll an 
meine Schulter lehnte, und ich, ſtatt das Stich⸗ 
wort ihr zu geben, das Buch fallen ließ, die 
Rolle ihres Gegenſpielers auffaſſend, fie mit bei⸗ 
den Armen umſchlang und meine gluͤhenden Lip⸗ 
pen niederſenkte auf die Flechten ihres reichen 


Haars. — Ich erſchrak, als ſie ſich aufrichtete, 


ſelber vor meiner Kuͤhnheit; ſie blieb guͤtig wie 


immer, aber dennoch hatt” ich zwei Tage lang 


nicht den Muth, noch einmal ſo keck zu ſein, und 
am dritten — doch ich muß, eh' ich Euch ſage, 
was dieſer Tag brachte, Euch einen Blick auf 


ſeine Vorlaͤuferin, einen Blick auf die verhaͤng⸗ 
nißſchwere Gabe der Nacht werfen laſſen, die die⸗ 
ſem Tage voranging. 


| 


Es war Ende Auguſts, etwa zwei Stunden 
vor dem Zapfenſtreich, als ein Unteroffizier mir 
den Befehl brachte, ſogleich zum Hauptmann von 
Goßhorn zu kommen. Ich ging. — Vor der 
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Thuͤr feines Hauſes fand fein Jagdwagen be— 
ſpannt; die Pferde, von den Fliegen geneckt, wa— 
ren außerordentlich unruhig, und der Kutſcher 
fluchte, jetzt ſchon dreiviertel Stunden hier in der 
Schwuͤle halten und auf den Herrn warten zu 
muͤſſen. Mir fiel ein, daß er vielleicht auf mich 
warte, und ich eilte die Treppe hinauf. Er ſaß, als 
ich eintrat, in tiefen Gedanken verſunken auf dem 
Sopha, den Ellenbogen auf den Tiſch geſtuͤtzt, 
und die Stirn an die Hand gelehnt. Das letzte 
Licht des Tages fiel, als er den Kopf erhob, und 
ihn mit den, wie in Unmuth hervorgeſtoßenen 
Worten: „wer iſt da?“ nach mir umwandte, auf 
ſein Geſicht, und ich ſah deutlich ſein Auge naß. 
Ich trat naͤher, und erkundigte mich nach ſeinem 
Befehl. „Ich habe nichts zu befehlen; — ſind 
Sie gerufen worden?“ entgegnete er, und rief, 
nachdem ich ihm den Unteroffizier genannt, der 
mich zu ihm beſchieden, aͤrgerlich aus: „Der Menſch 
muß getraͤumt haben; ich habe nicht an Sie ge— 
dacht.“ — Im Augenblick ward mir's klar, daß 
der Unteroffizier wohl nicht getraͤumt, ſondern die 
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Beſtellung verwechſelt haben möge, daß nicht der 
Herr, ſondern die Frau von Goßhorn ihn beauf— 
tragt, mich zu rufen; und ſogleich macht? ich Kehrt, 
um hinaus und ein paar Thuͤren weiter zu gehn. 
Doch als ich ſchon auf der Schwelle der ſeinigen 
ſtand, rief er mich zuruͤck, ſah mich ſeitwaͤrts mit 
ungewiſſen Blicken an, dann hinweg, dann wieder 
hin auf mich, und hob endlich, als kaͤmpfe er die 
Frage ſich ab, mit gepreßter Stimme redend, an: 
„Junker, nehmen Sie noch Unterricht bei Herrn 
von Hoefengin?“ — Ich bejahte. — Eine zweite 
Frage ſchwebte ihm ſichtbar auf den Lippen; er 
rang ſie ſich aber nicht ab, denn unverkennbar 
war die Frage, die er nun an mich richtete, nicht 
die, die ihm fo ſchwer auf der Zunge lag. „Wiſ—⸗ 
fen Sie,“ fragte er, „daß der Lieutenant von M.. 
um ſeinen Abſchied angehalten hat?“ — Eine 
glühende Freudenflamme ſchlug auf in mir; ich 
war der aͤlteſte Junker und mußte Offizier werden 
durch den naͤchſten Abgang; da legte Goßhorn 
ſeine Hand auf meine Schulter, und ſagte: „Jun⸗ 
ger Menſch, ich will Ihnen eine Lehre geben, die 


N 
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halten Sie feſt Ihr Lebenlang: zittern Sie, wenn 
Ihnen ein Gluͤck vom Himmel faͤllt! Es iſt nichts, 
als eine grauſame Neckerei, die eine unſichtbare 
Macht treibt mit dem Menſchen, wenn ſie ihn 
begabt, und der iſt der Gluͤckliche, der nimmer 
begabt worden iſt durch ſie. — Wie Sie, ſo 


gluͤhend im Entzuͤcken, ſtand ich auch einſt — oft 


— ——. . — . ——— — . —— — —— — — — — —ü — 


— geſtern noch“ — — er brach ab, trat, ſich 
wegwendend von mir, an das Fenſter, und mochte 
wohl ſeines Wagens gewahr werden, denn er 
ſprach wie zu ſich ſelbſt: „Es iſt wahr, ich muß 
ja auf die Jagd fahren. — Wuͤnſchen Sie mir 
Gluͤck, Junker, zur guten Jagd.“ — So ergriff 
er Hut, Handſchuh, und eilte voruͤber an mir. — 
Meine Seele jauchzte ihm nach; meine Seele glich 
einem Gewaͤſſer, deſſen Wellen luſtig ſpielen mit 
den luſtigen Winden, nichts wiederſpiegeln als 
den verſchwenderiſchen Himmel mit ſeinen Millio— 
nen Sonnenſtrahlen, und luſtig zuſammenſchlagen 


uͤber dem Leichnam, den die trauernde Mannſchaft 


eines Schiffs uͤber Bord wirft, der tief ſinkt auf 
den Grund, und dort liegen bleibt, bis ein Sturm 
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ihn wieder hinaufwaͤlzt an die Oberfläche. — So | 
fan? mir die inhaltſchwere Warnung unter; fo | 
ſchlugen die Freudenwellen, die mein Weſen fie⸗ 
briſch bewegten, mir zuſammen über den hinein- 
geworfenen Bluttropfen eines zerriſſenen Herzens, 
der liegen blieb auf dem Grund, bis ein Stumm 
ihn an's Licht wuͤhlte. In dieſen Bluttropfen 
hab' ich zuweilen — ich will's Euch nicht verheh- 
len — die Feder eintauchen muͤſſen, mit welcher 
ich meine Romane ſchrieb? — Wie berauſcht | 
ſtuͤrzt' ich die Treppe hinunter; daß ich zur Frau 
von Goßhorn gehen gewollt, hatt' ich vergeſſen, | 
und wuͤrde das Haus, ohne fie zu ſehen, verlaffen | 
haben, hätte der Wagen, den der Hauptmann 
eben beſtieg, grade nicht ſo dicht an der Schwelle 
gehalten, daß ich nicht hinuͤber konnte, und dieſer 
Aufenthalt der Kammerjungfer nicht Zeit gegeben, 
mich zu ereilen, und hinauf zu beſcheiden. Wie 
Aurora mich empfing, das weiß ich nicht; ich hatte 
andre Sachen zu denken; das aber weiß ich, daß 
fie mir ein Briefchen, wie gewoͤhnlich ohne Auf- 
ſchrift für Hoefengin gab, daß ich dies Briefchen | 
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in meinen Handſchuh ſteckte, davon flog, und erſt, 
als ich fünf Minuten ſpaͤter, und tauſend Schritte 
weiter, den Handſchuh anziehn wollte, es ver— 
mißte. Ich kehrte um, bis zur Hauptwache, an 
der ich Halt gemacht, und mein Gluͤck verkuͤndet 
hatte. Hier fand ich das Billet auch, aber eroͤff— 
net in den Haͤnden des wachthabenden Offiziers, 
der mir das Bekenntniß abzwingen wollte, weſſen 
Päoſtillon d' amour ich ſei? — endlich aber den 
Brief mir auslieferte und mich meines Weges 
ziehen ließ. Ich warf einen Blick hinein. Er 
enthielt die Nachricht, daß die Schreiberin deſſelben 
in großer Angſt geweſen, weil ſie den Schluͤſſel 
zu ihrem Schreibtiſche vermißt und gefuͤrchtet habe, 
er moͤge in gewiſſe Haͤnde gerathen und ihr 
Schreibtiſch durchſucht worden ſein. Dieſe Beſorg— 
niß ſei den ganzen Nachmittag hindurch, durch 
die ploͤtzliche Veraͤnderung der Laune des Bewuß— 
ten, genaͤhrt, gegen Abend aber gluͤcklich gehoben 
worden, indem der Schluͤſſel ſich gefunden. Uebri— 
gens ſei ſie heute ſicher vor Stoͤrung, da der Be— 
wußte zu einer, morgen fruͤh beginnenden Jagd 
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eingeladen ſei, und heute Abend noch hinfahre. — 
Unterſchrieben war der Brief nicht, und das be— 
ruhigte mich, aber Hoefengin nicht, der nicht auf⸗ 
hoͤrte, mir Vorwuͤrfe uͤber meinen Leichtſinn zu 
machen, bis der Platzmajor kam, ihn zu dem Kom: 
mandanten abzurufen. Ich trug inzwiſchen meine 
Freudenbotſchaft von einem Ohre zum andern, zu— 
letzt auch zu Aurelien, die aber, ſtatt auf mich zu 
hoͤren, mir mit der Frage entgegen kam: „Wo iſt 
Hoefengin?“ — Ich ſagt' ihr, er ſei zum Kom— 
mandanten abgeholt. Warum? wiſſ' ich nicht. — 
„Sie wiſſen es nicht?“ rief ſie. „Sie wiſſen 
nicht, daß der Koͤnig ihn begnadigt hat? — daß 
er frei iſt?“ — Faſt vergaß ich mein eignes 
Gluͤck uͤber der Freude an dem ſeinigen; ich wollte 
zu ihm fliegen, aber Aurelie hielt mich auf; ich 
werde ihn nicht finden; er ſei ſicherlich noch nicht 
entlaſſen von dem Kommandanten; er werde dort 
zu Abend ſpeiſen, das einzige Hinderniß, welches 
ihn abhalten koͤnne, ſchon hier, bei ihr zu fein. — 
Ich blieb, bis es zehn Uhr ſchlug. Um dieſe Zeit 
endete die Abendtafel bei dem Kommandanten, 
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und doch kam der Erſehnte nicht. Aurelie ward 
unruhig; ſie ſchrieb ein paar Zeilen, und entſandte 
mich als Bote mit dieſen an Hoefengin. Er 
ſchloß mich in die Arme. „Ich bin frei!“ rief 
er. „Der Himmel hat Ihren Leichtſinn ziemlich 
ſchadlos gemacht fuͤr Aurora und fuͤr mich. In 
ein paar Tagen kann und ſoll die ganze Welt un— 
ſer Verhaͤltniß kennen lernen. Begleiten Sie mich 
zum letztenmal auf ſolchen Wegen und zu ſolch 
einer Stunde zu ihr.“ Meine Gedanken weilten 
bei der harrenden Aurelia; ich erinnerte ihn an 
dieſe; er aber ſteckte ihren Brief, ihn fluͤchtig an— 
ſehend, in die Taſche und zog mich fort auf mei— 
nen Poſten an der Hinterpforte des Goßhornſchen 
Gartens. Beklemmt, wie ich es nie geweſen, 
blieb ich ſtehn. Eine Bangigkeit, wie ich ſie nie 
zuvor, und ſo auch nie wieder empfunden, erhitzte 
und verkuͤhlte mich, je nachdem ihre Quellen wech— 
ſelten. — Soll ich Euch Aufſchluͤſſe geben uͤber 
die Natur dieſer Quellen? — ich kann es nicht; 
ich habe zu ſpaͤt Ruͤckſprache gehalten mit mir 
ſelber, um deſſen, was mich erregte in jenen Mi— 
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nuten, mir deutlich bewußt zu fein. Ich glaube, 
daß ich noch Kind war in dieſer Stunde, denn 
ich weiß, daß Aurelia Alles, was meine Sehnſucht 
forderte, mir haͤtte gewaͤhren koͤnnen, ohne ſich 
aus Hoefengins Armen zu reißen, deſſen Herr— 
ſchaft uͤber ihr Herz ich ohne Neid, ohne Eifer— 
ſucht wachſen geſehn, und ſelbſt gepflegt und ge— 
foͤrdert hatte. Aber ich weiß auch, daß, ſeit Au— 
relia zum letztenmale ihre Rolle eingeuͤbt hatte vor 
mir, der Gedanke an fie zum erſtenmale in mei: 
ner Seele Traumgeſtalten, oder vielmehr Traum⸗ 
ſchatten, wie von Weſen aus einer andern Welt, 
hatte aufdunſten laſſen. Wie aber jetzt dieſe Er— 
ſcheinungen mir haͤtten kommen, und mir das 
Blut in Aufruhr bringen koͤnnen, jetzt, da ich 
zitterte bei dem Ruͤckblick auf Goßhorn's Geſicht, 
ſo vergraͤmt, wie ich es heut geſehn, als er zu 
mir ſprach: „Fuͤrchten Sie das Gluͤck!“ — jetzt da 
ich noch heftiger zitterte bei dem Blick auf Aure— 
liens Zukunft, auf die nahe Stunde der Entſchei⸗ 
dung über ihr Leben und Tod — dieſes Raͤthſel 
kann ich mir nicht loͤſen; ich muͤßte denn anneh⸗ 
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men, daß die Frage: an weſſen Herzen die Geo— 
pferte die Todeswunde des ihrigen ausbluten laſ— 
fen werde? mir die Arme geöffnet für fie, und 
daß dadurch meinem Traume von ihr die Macht 
geworden, alle Angſtbilder aus meinem Geſichts— 
kreis zu draͤngen. Vielleicht waͤre eine deutlichere 
Erinnerung an das mir geblieben, was mich durch 
alle Grade des Fiebers trieb, wenn nicht ein ent= 
ſetzlicher Schreck mein Blut in den Zuſtand der 
Vereiſung verſetzt haͤtte. Ich hoͤrte Aurora gel— 
lend aufſchreien, und unmittelbar darauf Goß— 
horn's Stimme. — Das Gefuͤrchtete, aber noch 
mehr, als das, war geſchehn: Goßhorn hatte den 
Schluͤſſel gefunden, den Schreibtiſch durchſucht, 
Hoefengin's Briefe geleſen, war nicht zur Jagd 
gefahren, ſondern ausgeſtiegen vor dem Thor, in 
den Garten geſchlichen, und hier, hinter einer Hecke 
verborgen, Zeuge geweſen von dem an ihm ver— 
uͤbten Verrath. — Als ich um die Hecke guckte, 
hing Aurora wie todt in Hoefengin's Arm; vor 
Beiden — dicht, ganz dicht, zum Faſſen nah 
und faſt fertig, ſtand Goßhorn der Gruppe gegen— 
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über, ſichtbar muͤhſam ſich bekaͤmpfend, feinen 
Feind mit andern Waffen, als denen der Worte, 
anzugreifen; nachdem er erſchoͤpft war an dieſen, 
hob Hoefengin ſehr ruhig an: „Sie ſcheinen zu 
waͤhnen, Herr von Goßhorn, einen der Freiheit 
Beraubten, einen Wehrloſen ungeſtraft beleidigen 
zu duͤrfen; Sie irren Sich aber; ich bin frei und 
wehrhaft. Morgen erwart' ich Ihre Entſcheidung 
über die Stunde, in welcher Sie unſern Zwiſt 
auf eine geziemende Art ausgefochten wuͤnſchen; 
fuͤr jetzt aber muß ich bitten, ſo leidenſchaftlos als 
moͤglich mir auf die Frage zu antworten, ob Sie 
es genehmigen, daß dieſe Dame, welche, verſteht 
ſich, auf die Wuͤrde Ihrer Gemahlin keinen An⸗ 
ſpruch macht, weil ſie die meinige werden wird, 
wenn ich von Ihrer Hand nicht falle, noch in 
dieſer Stunde nach D..... abreiſt, und dort 
das Ende des Scheidungsprozeſſes abwartet, den 
Sie einleiten werden. — „Nehmen Sie ſie!“ rief 
Goßhorn knirſchend, und nun richtete Hoefengin 
Auroren auf, und geleitete fie dem Pförtchen zu, 
an welchem ich bereits wieder meinen Platz ein⸗ 
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genommen hatte. Er ſandte mich voraus nach 
einem Gaſthofe, um ein Zimmer zu beſtellen, und 
jetzt erſt ſchien Aurora die Beſinnung zuruͤckzu⸗ 
kehren. „Nach dem Gaſthofe?“ fragte fie — 
„Nein, ich will zu meiner Mutter.“ — „Das 
iſt nicht moͤglich,“ antwortete Hoefengin. „Be— 
ſinnen Sie ſich, theure Aurora“ — er brach, mich 
anblickend, ab, und hieß mich vorauseilen. — 
Ich ging, und habe Aurora nicht mehr wieder 
geſehn; ſie reiſte noch in derſelben Nacht mit 
ihrer Kammerjungfer ab; acht Tage ſpaͤter erfolgte 
das Duell Hoefengin's mit Goßhorn, in welchem 
dieſer in das Geſicht geſchoſſen wurde. Zehn Mo— 
nate darauf ging Hoefengin mit Aurelien, nun 
feiner Gattin, nach Juͤtland zu feinem Bruder. — 
Aurelie — doch laßt mich den Ruͤckſprung zu die: 
ſer bis auf den Abend verſchieben. Ich habe 
vier Stunden anhaltend am Schreibtiſche geſtan— 
den, und nur einmal aufgeblickt, als Elfriede mir 
anzukuͤndigen kam, das Kind unſrer Waͤſcherin 
geneſe. — Ich bin neugierig zu ſehn, wie Leppe 
mir unter die Augen treten wird. 
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A bend . 

Leppe iſt mir gar nicht unter die Augen ge⸗ 
treten; er iſt fort; abgereiſt, heut mit Tagesan⸗ 
bruch. — O, mein Gott, wenn es doch Tag in 
feiner Seele würde! Ihm werd' ich wohl nie wie: 
der begegnen, denn wir verlaſſen morgen Schan⸗ 
dau; die Waͤſche iſt gebracht, und Alles gepackt 
bis auf mein Kaͤſtchen. Wir fahren morgen fruͤh 
nach Dresden, übermorgen nach dem Auguſtus⸗ 
bade, bleiben zwei Tage dort bei H., und dann 
nach Prag, nach Prag zur Käaiſerkroͤnung. — 
Das fordern all' meine Begleiter und Begleite⸗ 
rinnen einſtimmig, trotz der Cholera. — So viel 
von meinen ungewiſſen Blicken in die Zukunft; 
jetzt einen ſicherern, einen Ruͤckblick auf meine 
unverhuͤllte Vergangenheit: auf — Aurelien. 

Die Haͤlfte jener Nacht hatten Hoefengin's 
Auftraͤge mir ausgefuͤllt; die andre Haͤlfte verlor 
ich unter Erinnerungen an das zerriſſene Herz 
des ungluͤcklichen Goßhorn, das mir heute Abend 
vor Augen gelegen an ſeine Warnungen, die 
meine Freude an meinem Gluͤcke mir verkuͤmmern 
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follten, an die Scene im Garten, deren Zeuge ich 
geweſen, und unter den baͤnglichen Erwartungen 
der Folgen dieſer Scene. Erſt nachdem die Sonne 
aufgegangen war, ſchlief ich ein; von der Minute 
meines Erwachens an, bis gegen Abend, beſchaͤf— 
tigte mich der Dienſt; endlich ſchlich ich, ſehr 
beangfligt durch die Erinnerung an Hoefengin's 
Worte: „Soll Eine von Beiden untergehn, ſo ſei's 
Aurelie!“ — zu der zum Untergange Verur— 
theilten. — 

Aurelie lag, als ich eintrat, auf der Otto— 
mane in ihrem Kabinet; mein behutſames Auf— 
treten verhinderte ſie, meine Naͤhe zu bemerken, 
und ich konnte nah genug heran treten, um, trotz 
der vorgezogenen Fenſtergardinen, welche der Abend- 
daͤmmerung zu Hilfe kamen, das Zimmer zu ver— 
dunkeln, doch deutlich ſehen zu koͤnnen, daß ihr 
Geſicht ſchauerlich bleich, und daß das Auge ſtier 
aus rothen, verſchwollenen Liedern hervorblicke. 
Mir ward bis zu Thraͤnen weh; es war unmoͤg— 
lich, einen tiefen Seufzer zum ſtummen Athemzuge 


werden zu laſſen. Sie fuhr zuſammen, blickte 
Briefe. IV. 14 
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um, und rief, als fie mich erblickte: „Ach, Sie 
ſind's, Lieber? — Gut, daß Sie kommen; Sie 
ſollen mir meine Rolle uͤberhoͤren. Dort liegt ſie 
auf meiner Toilette; ſchieben Sie die Gardine et— 
was zuruͤck, damit Sie ſehen koͤnnen.“ — Von 
den tauſend Zentnern ſank Einer mir von der 
Bruſt; ich hatte gefuͤrchtet, ſie moͤge wiſſen, zu 
welchem Amte Hoefengin mich mißbraucht hatte; 
dieſer Bangigkeit erledigte ihr freundlicher Empfang 
mich. Ich that wie ſie mir geheißen, waͤhrend 
ſie ein Tuch uͤber ihr lockeres guͤrtelloſes Nacht⸗ 
gewand ſchlug, das in Verwirrung herabgefallene 
Haar nachlaͤſſig zuſammen wand, und nun im 
Geiſte ihrer Rolle, ihrer erlernten und ihrer na- 
tuͤrlichen, vor mir hintrat als — Lady Milfort. 
— Jedes ihrer Worte fiel wie ein aͤtzender Tro⸗ 
pfen auf mein Herz; jeder ihrer Blicke gluͤhte 
mir die Athemluft; ich haͤtte das Fenſter aufreißen 
moͤgen, um Lebensluft einzuathmen; da ſah ich, 
daß ihr ſelber die Stimme ausblieb. Sie tau⸗ 
melte zuruͤck auf die Ottomanne. „Laſſen wir's,“ 
hauchte ſie ſchwer athmend. „Es greift mich ſehr 
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an heute.“ — Nun ſchwieg fie wohl eine Minute 
lang; dann hob ſie wieder an: „Es iſt beklemmend 
heiß hier; dort auf dem Stuhl haͤngt ein leichtes 
Tuch; bringen Sie es mir.“ — Ich brachte das 
Flortuch; ſie riß ſich das ſchwere ſeidene ab, und 
bot mir den Nacken, ihr das luftige, durchſichtige 
umzuſchlagen. Nun lehnte ſie ſich wieder zuruͤck, 
und die vorige ſtumme Pauſe erneuerte ſich; ſie 
brach ſie endlich mit den Worten: „Sie ſind auch 
unausſtehlich langweilig heute; wiſſen Sie nichts, 
mich zu unterhalten? — — Was ſagte Herr von 
Hoefengin geſtern, nachdem er mein Billet gele— 
ſen?“ — Ich konnte nicht reden, wußte auch keine 
Antwort auf dieſe Frage, die mich an die nach— 
laͤſſige Miene erinnerte, mit welcher Hoefengin ihr 
Billet in die Taſche ſchob; an jenem Blicke auf 
den Opferprieſter brach die, an dieſem Blicke auf 
den Todeskampf des Opfers ſchon zerfallene Kraft 
mir vollends; mein Athem ward zum erſtickenden 
Schluchzen; mein naſſes Geſicht ſank auf das Haupt— 
kiſſen ihrer Ottomanne. Ein elektriſcher Schlag riß 
mich empor; ich fuͤhlte ihre Hand Ion ſtreichelnd 
14 
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aufs und abgleiten auf der meinigen; ich bedeckte 
dieſe Hand mit gluͤhenden Kuͤſſen. — „Treues, 
treues Herz!“ weinte fie leiſe; — plotzlich fuhr 
ſie zum Erſchrecken, fiebriſch lebhaft empor, ſtarrte 
mich an, und rief, zu ſich ſelber redend: „und 
dieſes treue Herz hab' ich belaͤchelt, waͤhrend ich 
jenem Treuloſen nachweinte? Mit dieſem Herzen 
voll Liebe hab' ich mein Spielwerk getrieben, und 
mich zum Spielwerk jenes herzloſen Betruͤgers 
entwuͤrdigt? — Ha, wenn er wuͤßte, was er mit | 
Füßen getreten — welch' ein Herz er zerriſſen 
hat? — Du — Du“ — ſie umſchlang mich — 
„Du ſollſt es wiſſen! Du ſollſt wiſſen, wie reich, Ä 
wie uͤberſchwenglich reich der Beſitz meines Her 
zens ein Menſchenherz machen kann!“ — Sie | 
riß mich an ihre Bruſt; ihre letzten Worte erſtick⸗ 
ten unter meinen Lippen. — Ich war damals 
ſechzehn Jahr alt. — | 

Wie dies unnatuͤrliche Verhaͤltniß genaͤhrt 
wurde — was es lockerte, und endlich unter furcht⸗ 
baren Zuckungen des Herzens dieſer ſinnlichen 
Frau auflöfte, davon ein andermal; jetzt nur von 
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den zwiefach — von den hundertfach ſchaͤdlichen 
Wirkungen deſſelben auf mich Kind; — ſo ſehr 
noch Kind, daß ich vier Wochen ſpaͤter, nachdem 
ich in Beſitz dieſes Herzens gelangt, noch faͤhig 
war, als wachthabender Offizier, Angeſichts mei— 
ner Mannſchaft, auf dem Schlagbaum zu reiten. 
— Die erſten dieſer nachtheiligen Einfluͤſſe auf 
meine Seele aͤußerten ſich durch eine unermeßliche 
Steigerung meines Hochmuths; wie konnt' ich 
Aurelien, die gefeierte Schoͤnheit, Haar und Nak— 
ken ſchimmernd von Brillanten, ſehnſuͤchtig von 
jedem Maͤnnerauge, beneidet von jedem weiblichen, 
verfolgt ſehn, wenn ſie die Tanzreihen hinunter 
ſchwebte, ohne mitleidig herab zu laͤcheln auf die 
ohnmaͤchtigen Pygmaͤen unter mir, die emporblik— 
ken mußten um den Schatten zu ſehn, deſſen We— 
ſen ich, herabblickend, ſah? — Meinen Triumph 
zu vervollſtaͤndigen fehlte nichts, als die Erledi— 
gung von dem Zwange, ſchweigend tragen zu 
muͤſſen an der Buͤrde des Zeugen fuͤr die Maßlo— 
ſigkeit und die Macht meines Werthes, einem 
Zwange, dem ich bis auf dieſe Stunde, alſo bis 
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zum Ablauf des zwei und zwanzigſten Jahres 
nach Aureliens Begraͤbnißtage, mich unterworfen 
habe. Schwerer ward es mir, an etwas Anderm 
ſchweigend zu tragen: an dem Geheimniß meiner 
Mitſchuld an Hoefengin's Verrath; ich zwang 
mich, dies Geheimniß zu bewahren, und ertrug, 
ohne zu erroͤthen, den Lobſpruch meiner Treue, 
während ich mir bewußt war, Aurelien zu hinter: 
gehen. — Noch fuͤhlbarer hat der Nachtheil einer 
andern Folge meiner Erhebung zum geheimen Guͤnſt⸗ 
linge dieſer Frau ſich mir gemacht: als eine Art 
von Rachgier ſie bewog, mich einzuweihen in das 
Geheimniß ihrer Begluͤckungsfaͤhigkeit, deſſen Löͤ⸗ 
ſung Hoͤfengin verſchmaͤht hatte, da deckte der 
Wahnwitz, dem ſie verfallen war, ihr Auge mit 
Nacht; ſie ſah nichts; am wenigſten — ſich 
ſelbſt! — Auch ich war zu geblendet durch den 
betaͤubenden Aufſchlag meiner Erſtlingsflammen, 
um ein Auge haben zu koͤnnen fuͤr die Schmach 
der Muͤhen, welche das Geſchaͤft einer Neulings— 
weihe fordert von der Weihenden, und ſo lange 
dieſer Zuſtand meiner Blendung ſich mir erneuerte 
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in den Momenten der Nahrung meiner Leiden— 
ſchaft, ſo lange blieb Aurelie mir theuer und werth; 
— als aber nach und nach meine Lehrerin kuͤhle— 
ren Blutes ihr Spiel mit ihrem Spielwerke vor— 
zubereiten, und Abwechſelungen in das Spiel zu 
bringen begann, da daͤmmerte die Erinnerung an 
die Stunde meiner Einfuͤhrung in das Gebiet ei— 
ner, damals nur durch Ahnungen mir bekannt 
geweſenen Welt mir auf. — Ich konnte mich 
nicht mehr angeweht fuͤhlen von Aureliens Athem, 
ohne der Dirnen eingedenk zu werden, deren An— 
blick bei meinem erſten Wachtdienſte mich aus der 
Wachtſtube vertrieben hatte, und konnte die Bil— 
der dieſer Dirnen nicht neben Aurelien ſtellen, 
ohne ihr ganzes Geſchlecht mir im Werthe ſinken 
zu machen; eine Verirrung des Verſtandes und 
des Gemuͤths, deren Ausgleichung das ſpaͤte Werk 
meiner Spaͤtlingsliebe, meiner einzigen und end— 
loſen, war. — Der dritte Fluch, den meine unſe— 
lige, unzeitige Verbindung mir anhing, traf mei— 
nen Koͤrper, den, auf Koſten ſeiner uͤppigen Fuͤlle, 
ein beinah unnatuͤrliches Wachsthum waͤhrend der 
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Dauer meiner Verbindung mit Aurelien fo auf: 
fallend dehnte, daß Die Meinigen anfingen beforgt 
zu werden für mich, und mich einer Brunnenkur 
unterwarfen. — Das vierte Uebel, das aus jenem 
Zeitraume mir hervorging, iſt mir lebenslang fühl: 
bar geblieben: ich hörte auf, meine geiſtigen Fort: 
ſchritte zu foͤrdern; ich empfand einen Widerwillen 
gegen jedes nuͤtzliche Geſchaͤft; erſt nachdem ich 
arm geworden, ſo arm, daß ich das Buch, deſſen 
ich, um zu lernen, bedurfte, leihen, und, wollt' 
ich es beſitzen, mir abſchreiben mußte, erſt dann 
fing ich an das Verſaͤumte nachzuholen. Aber 
ohne allen wohlthaͤtigen Einfluß blieb meine Irr⸗ 
fuͤhrung doch nicht; die fruͤhe, innige, und ziem⸗ 
lich lange dauernde Verbindung mit einer zwar 
wolluͤſtigen, aber mit ſeltnen Vorzuͤgen des Gel: 
ſtes ausgeſtatteten Frau hat mehr noch als mein 
Hochmuth mich bewahrt, Geſchmack an den Wacht⸗ 
ſtubengeſellſchaften, an den Kaffeehausvergnuͤgun⸗ 
gen, die noch heute mir ein Graͤuel ſind, zu finden; 
fie hat mich vor dem Schickſale der meiſten leb⸗ 
haften Juͤnglinge behuͤtet, deren Sitten nur ſelten 
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rein erhalten werden, wenn ihre flammenden Sinne 
fleckende Schlacken auf ihre Sittlichkeit werfen. 
Daß ich jetzt nur ſeufzen muß uͤber mein fruͤhes 
Ungluͤck, aber mich deſſen nicht als einer Herab— 
irrung zu den zuͤnftigen Prieſterinnen des pande— 
moſiſchen Tempeldienſtes ſchaͤmen darf, das dank’ 
ich den Ketten, an welchen damals Aurelie mich ſchwe— 
bend erhielt uͤber dem Dunkel der tiefſten Tiefe des 
Abgrunds, deſſen Nacht mich nur umdaͤmmerte. — 

Meine Lampe brennt heut ſehr dunkel; viel— 
leicht hab' ich nicht hinreichend Licht gehabt um 
zu erkennen, ob der Weg, den ich Euch mir nach— 
fuͤhre, auch Deiner Natalie gangbar ſein moͤge. 
Pruͤfe den Weg, und findeſt Du Stellen, mein 
guter Bruder, die Dir bedenklich duͤnken, ſo druͤcke 
Deiner Natalie die Augen zu, und hebe ſie dar— 
uͤber hinweg. Ich nehme jetzt Abſchied von Euch 
und von Schandau; mein Erſtes, nachdem ich 
morgen in Dresden angekommen ſein werde, iſt 
die Befoͤrderung dieſes Briefes zur Poſt. Ihr 
muͤßt doch Antwort auf Eure Fragen haben, und 
lang genug, ſollt' ich denken, waͤre dieſer. Ueber— 
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morgen fang’ ich einen neuen an. Lebt wohl; 
erntet reich; freut Euch Eurer Kinder, und denkt 
freundlich an Euren | 
Dresden, den 16. Auguſt 1836. 

Ich komme wieder um einen Tag zeitiger 
zu Euch, als ich verſprochen habe, und zwar dies— 
mal, um Euer Mitleid in Anſpruch zu nehmen 
fuͤr mich; ich habe Tieck nicht anweſend gefunden, 
auch keine Hoffnung, ihn zu finden, wenn ich 
wieder nach Dresden zuruͤckkomme. Er iſt nach 
Baden⸗Baden gereiſt, um ſich geſund zu baden. 
Gott geb' ihm, was er ſucht; aber warum ſucht 
er denn das in der Ferne? Weiß er denn von 
meinem Hofrathe nicht, den kaum ſechshundert 
Schritte von ihm trennen? — Seht: ſeit Der mich 
in Haͤnden hat, iſt's, als haͤtt' er aus dem alten 
Teig einen neuen Menſchen geknetet, ſo anders 
bin ich geworden an Leib und Seele. Ich habe 
nur eine Furcht, die: ob das neue Weſen, das er 
gemacht hat aus mir, dauern werde? — Im vo— 
rigen Jahre hat die Seeluft, die ich athmete an 
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unſrer Küfte, auch Wunder gethan an mir, aber 
das Wunder bewaͤhrte ſich nicht, als der Oktober 
Reif, der November Schnee, und der Dezember 
ſeine Gabe an Froſt brachte; freilich hab' ich 
ſolche Wintergaben nicht zu erwarten von dem 
Himmel, deſſen Sonne ich entgegen gehe, aber 
der Winter an der Nordkuͤſte des adriatiſchen 
Meers iſt noch lange kein Montpellierſcher, und 
doch bringt auch dieſer Reif und Schnee. Nun, 
wenn des Hofraths Kur die Winterprobe beſteht 
an mir, dann ſtell' ich mich auf meinen Helikon 
und ſtoß' in die Poſaune, ſo laut, daß es nicht 
meine Schuld ſein ſoll, wenn Dresden nicht noch 
einmal ſo groß wird, wie es iſt, durch die Kara— 
vanſereien, die es bauen muß fuͤr ſeine kranken 
Gaͤſte. Es thut mir ordentlich leid, daß Ihr ſo 
kerngeſund ſeid, denn Euch ſchickt' ich vor Allen 
gern hin, weil ich Euch vor Allen gern etwas 
Guts thaͤte. Verkennt die Redlichkeit meines 
Wunſches nicht; er hoͤrt ſich zwar ein wenig poſ— 
ſirlich an, iſt aber außerordentlich gut gemeint. 
Daß ich von zehn bis ein Uhr wieder im 
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japanifchen Palais bei meinen lebendigen Todten 
war, wißt Ihr, ohne daß ich's noͤthig gehabt 
hatte, Euch zu ſagen; daß ich aber die Verguͤn— 
ſtigung erhielt, den Nachmittag in der Gemälde: 
gallerie zubringen zu duͤrfen, das wißt Ihr nicht 
ſo beſtimmt; nun will ich nur noch hinzufuͤgen, 
daß wir morgen Vormittag die Kunſtausſtellung 
beſuchen, und Nachmittag unſern Weg nach dem 
Auguſtusbade fortſetzen. Dort wird mir ja wohl 
wieder irgend etwas zuwachſen, was ich gern er— 
zaͤhle und Ihr gern hoͤrt. — Doch iſt mir denn 
nicht ſo etwas zugewachſen hier in Dresden? a 
Heute Mittag! — Wie hab' ich vergeffen können, 
daß der Sekretair +... F mir heute anvertraut 
hat, er habe im Laufe der letzten drei Wochen mit 
mehrerer Achtſamkeit und mit weniger Befangen⸗ 
heit unſre Volks- und Regentengeſchichte geleſen; 
wie dieſes Studium ſein Urtheil geaͤndert, das 
werde er mir heut noch durch Mittheilung der 
Probebogen eines Journals, lediglich Preußen be— 
treffend, zu erſehen geben, eines Journals, zu deſ⸗ 
ſen Mitarbeitern er gehoͤre. Ich war begierig 
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auf die Bekanntſchaft dieſes Journals, und was 
werdet Ihr ſagen, wenn Ihr erfahrt, daß dieſe 
Zeitſchrift, die unter dem Titel: „Boruſſia“ unſer 
inneres Staatsleben zu beleuchten beſtimmt ſcheint, 
nach den Bogen, die mir vorgelegen, zu urtheilen, 
die allerbuͤndigſte Lobſchrift auf Preußen werden 
wird, auf unſern Koͤnig, auf ſein ganzes Ge— 
ſchlecht, auf unſre Verwaltung, auf unſer Volk. — 
Hat dieſer Mitarbeiter an der beginnenden „Bo⸗ 
ruſſia,“ wie er ſagt, wirklich ſeine Anſichten uͤber 
unſer Regierungsſyſtem geaͤndert, oder — iſt ihm 
der neue Geiſt eingeimpft worden durch den be— 
zahlenden Verleger, der, bekannt mit uns, wohl 
wiſſen mag, daß eine, vom entgegen geſetzten Geiſte 
geleitete Zeitſchrift uͤber Preußen wenig Leſer, und 
folglich geringen Abſatz finden wuͤrde in Preußen? 
— ich will's Euch nicht verhehlen, daß die letztere 
Frage ſich erſt nach einigem Nachdenken mir auf— 
drang, daß die Empfindung, mit welcher ich den 
erſten Bogen aus der Hand legte, eine hoͤchſt 
freudige war, und daß ich, erwaͤrmt durch ſie, 
nicht allein die erſte jener beiden Fragen mir 
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bejahte, ſondern mir es zuſchrieb, dieſe Frage be— 
jahen zu koͤnnen. — Ach, waͤr' ich doch erwaͤrmt 


geblieben! Mir war viel wohler, eh' das kuͤhlere 


Nachdenken mich erinnerte, daß jedes Ding auf 
Erden zwei Seiten habe, und unter den, die Mens 
ſchenſeele bewegenden Kraͤften, eine der maͤchtig— 
ſten — der Eigennutz ſei. — — Schlaft fanft. 


Auguſtus bad bei Radeberg, den 17. Auguſt. 

Ihr habt oft von mir Schilderungen von 
Orten und Gegenden verlangt, und mich geſchol— 
ten, wenn ich Euch auf die, in jeder Bibliothek 
ſchon vorhandenen Beſchreibungen der Dinge ver— 


wies, von denen ich Euch nichts Neues ſagen 


konnte; jetzt aber, da ich zum erſtenmale Gelegen- 
heit finde, Euch in eine ganz kleine,, aber ſehr 
liebliche und ſehr wenig gekannte Welt einzufüh- 


ren, jetzt will ich Euch beweiſen, daß ich bisher 


nicht aus Nachlaͤſſigkeit, ſondern grundſaͤtzlich, 


weil ich weder etwas Neues zu Tage fördern, noch 


das Alte berichtigen konnte, mich geweigert habe, 
ein bereits zum Haché Gehacktes Euch noch ein— 
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mal vorzukaͤuen. Vom Auguſtusbade hab' ich 
bisher nicht das Geringſte gewußt; wahrſcheinlich 
geht's Euch nicht beſſer, denn welcher Reiſebeſchrei— 
ber kaͤme, ohne ſich verirrt zu haben, wohl in die 
unſchoͤne Gegend, welche dieſe Oaſe von allen 
Seiten umgiebt, und doch verdient ſie, daß man 
ſie kennen lerne; Ihr ſollt ſie kennen lernen, das 
heißt: mit meinen Augen ſollt Ihr ſie ſehn. Je— 
doch heut noch nicht; ich moͤchte ſonſt den Weg 
nicht wieder zuruͤckfinden nach Moritzburg, dem, 
wenn auch weniger als Ludwigs XV. Hirſchgar— 
ten, doch immer noch genugſam beruͤchtigten Jagd— 
ſchloſſe der ſaͤchſiſchen Auguſte, von welchem ich 
Euch doch auch etwas ſagen muß, denn ſeit es 
in Verfall gekommen, wird nicht mehr ſonderlich 
davon geſprochen und geſchrieben. Ich wandle 
gern auf Ruinen umher, gleichviel, ob auf den 
Reſten zerfallener Gebaͤude, oder auf den Zeugen 
der Geſchichte der zertruͤmmerten Zeit ihrer Er— 
bauer. Ich ließ mich daher den Umweg uͤber 
Moritzburg nicht verdrießen, und ich hatte Recht 
es zu thun, obgleich ich dadurch auf eine recht 
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ſchlechte Landſtraße gerieth, und den Umweg viel 
bedeutender fand, als man ihn mir geſchildert 
hatte. Moritzburg muß man beſuchen, nicht wenn 
man nach Radeberg, ſondern wenn man nach 
Berlin faͤhrt; hat man das aber verſaͤumt, ſo | 
muß man es nachholen, ſei es auf welchem Wege 
es wolle, denn ſehen muß man es, befonders | 
wenn man keinen Begriff von der Großartigkeit 
des Jagdbetriebes hat, wie er Mode war unter 
den gewoͤhnlichen Fuͤrſten der beiden vorigen Jahr⸗ 
hunderte, und den hatt' ich nicht. — Aber hab? 
ich ihn denn jetzt? — Bin ich denn jetzt faͤhig 
mir den Umfang eines fuͤrſtlichen Vergnuͤgens 
klar zu denken, nachdem ich erfahren, daß Aus 
guſts II. Unterthanen ſich erboten haben, fein | 
Kriegsheer um ſechstauſend Mann auf ihre Koſten 
zu vermehren, wenn er ſeinen Wildſtand nur um 
die Haͤlfte des bisherigen Beſtandes vermindern 
wolle. — Die Aſtronomie hat uns Zahlenrieſen 
und die Homoͤopathie hat uns Zahlenzwerge nen- 
nen gelehrt mit Namen; aber welcher Menſch iſt 
im Stande ſich einen Begriff zu machen von dem, { 
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was er ausſpricht, wenn er einen Hahnemannſchen 
Bruch oder eine Newtonſche Zahl von ſeiner Zunge 
waͤlzt? — ſolche Unbegreiflichkeit wird uns, beſon— 
ders unbegreiflich uns Preußen, einem Fuͤrſten ges 
genuͤber anzuſtaunen gegeben, der ſo ſeine Unter— 
thanen bitten und bieten gelehrt hat. — Freilich 
haben wir Preußen die Herrlichkeit eines dreißig 
Schritt langen, zwei und zwanzig Schritt breiten, 
und wohl zehn Mannslaͤngen hohen Prachtſaals, 
der mit zwei und ſiebzig vergoldeten Koͤpfen von 
Dreißig- bis Funfzigendern geſchmuͤckt iſt, nicht 
aufzuweiſen in den Schloͤſſern unſrer Fuͤrſten; 
freilich prangt weder in Koͤnigswuſterhauſen, noch 
in Heynewald“) ein Saal mit einer Gallerie ver— 
dienſtvoller Saupacker und Solofaͤnger; freilich 
haben unſre Koͤnige ſich nirgends eine Dianenburg 
erbaut, zwei hundert und zwanzig, von Gold 
ſtarrende Zimmer und Saͤle enthaltend, in Mitten 
von mehr als ſechzig kunſtvoll angelegten und be— 
waͤſſerten Teichen, alle uͤbervoͤlkert mit koſtbarem 


) Jagdſchloöſſer der preußiſchen Könige. 65 
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und hoͤchſt koſtſpielig gepflegtem Gevögel; aber 
dafuͤr hat unſer Volk auch nie ſeine Landesvaͤter 
anflehen duͤrfen, ihm das Brod nicht zu nehmen, 
um die Schmalthiere zu Funfzigendern groß zu 
ziehn, um das Verdienſt der Windhunde, und das 
noch größere Verdienſt einer — Coſel nebſt Konz | 
ſortinnen zu belohnen. — Iſt's uns Preußen zu 
verargen, wenn wir in der Freude uͤber unſre 
Landesvaͤter ausſchweifen, bis zum Stolz — nicht 
allein auf ſie, ſondern auch auf uns, weil ſie 
unſer waren und ſind? — | 

Da hab’ ich aber, während ich meinte nur 
beiläufig zu reden von Moritzburg, es ſo geſchil⸗ 
dert, daß mir wenig mehr uͤbrig bleibt von ihm 
zu ſagen, denn die Kunſtſachen, die man hier fin⸗ 
det, und die den, der nicht von Dresden kommt, 
gewiß ſehr anziehend beſchaͤftigen, ſind ſo vielfach 
beſchrieben, daß ich, um etwas daruͤber zu ſagen, 
es Andern nachſchreiben muͤßte. Die Gegend iſt 
tief, wald⸗ und waſſerreich, recht anmuthig zwar, 
ertraͤgt aber keinen Vergleich mit Dresdens naͤhe⸗ 
ren Umgebungen. Warum der vorige Koͤnig, oder 
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der vor⸗vorige eigentlich, Friedrich Auguſt, auch 
noch ein Schloß hieher gebaut hat, begreif' ich 
nicht; es muͤßte denn geſchehen ſein, um, wenn 
er der Jagd halber ſeinen Aufenthalt hier nahm, 
nicht uͤberall an ſeinen Großvater und ſeinen Ur⸗ 
Großvater erinnert zu werden, die hier ein gar 
arges Leben geführt haben. Was mag Moritz— 
burg vor hundert Jahren geweſen ſein, als der 
eine große Teich einen Seehafen vorſtellte, eine 
Fregatte trug, die, wenn es der Laune des Sul— 
tans gefiel aus der Schaar von Hirten und Hir— 
tinnen — oder Faunen und Bachantinnen ein 
Argonautenheer zu ſchaffen, immer bereit war, 
ihre Anker zu lichten. Mir ward aber weh bei 
dieſem Ruͤckblick, ſo weh', als wuͤßt' ich: dieſes 
Meer ſei zuſammengefloſſen von Thraͤnen, und 
das Luͤftchen, das mit den Segeln jener Argo 
geſpielt, habe ein ſeufzendes Volk ausgeathmet. — 
Gott ſei gelobt! So weint, ſo ſeufzt kein Volk 
mehr in Deutſchland. Kein deutſcher Fuͤrſt ver— 
tauſcht ſeine Krone mehr mit dem dyoniſiſchen 
Kranze, und giebt das Zepter — Brühl, um 
0 
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mit dem Thyrſusſtabe zu ſpielen. Gott fer ges 
lobt! Aber kann der Menſch — das heißhungrigſte 
ajller Thiere, wohl danken, ohne auch zu bitten? 
— Ich gehoͤre zu dieſen Nimmerſatten, und haͤnge 
meinem: „Gott ſei gelobt,“ die Bitte an: „Gott 
fuͤhr' uns gnaͤdig hinweg uͤber das Erntefeld, das | 
ene Saͤleute beſtellt haben!“ | 


Den 18. Auguſt. 

Eh' ich Euch ein Wort vom Auguſtusbade 
oder von Hei ſage, eh' ich eine Sylbe von 
irgend etwas Anderm rede, muß ich von mir ſpre⸗ 
chen, denn — wenn die Ueberſchrift dieſes Bo⸗ 
gens: der 18. Auguſt, Euch nicht daran erinnern 
ſollte, ſo will ich Euch deſſen eingedenk machen, 
dieſes Tages Hauptperſon bin ich! Heut vor drei 
und zwanzig Jahren wurd' ich geboren, wohl 
verſtanden: zum zweitenmal. Heut vor drei und 
zwanzig Jahren ſchuͤttelte ich die Staublaſt ab | 
von mir, unter welcher die Roßhufe zweier feind⸗ 
licher Schwadronen mich begraben hatten. Das 
Raͤthſel, wie ich erſtehen konnte damals, iſt mir 
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eben ſo unloͤsbar, als das: wie ich entftandem — 
Dieſen Tag meiner Wiedergeburt feiert Elfriede 
jährlich; durch welches Angebinde fie dieſe Feier 
heute eingeleitet hat, das ſollt Ihr nicht errathen. 
— Sie verlor nach der ſchweren Krankheit, welche 
fie vor einigen Jahren uͤberſtand, ihr ſchoͤnes, 
reiches Haar; dies hat ſie geſammelt, nach Art 
des Roßhaars ſpinnen, und von dem nun elaſtiſch 
gemachten Stoffe ein Kiſſen anfertigen laſſen, um 
meinen knochenloſen Arm, der Nachts ſeiner Eiſen— 
ſchienen erledigt neben mir ruht, recht ſanft zu 
betten. — Welchem Gemuͤthe, als dem Ihrigen, 
konnte der Gedanke ſolch eines Angebindes zur 
Feier dieſes Tages kommen? — Jetzt genug von 
mir; ein reiches Fuͤllhorn iſt mir heut in Haͤn— 
den gegeben, deſſen Fuͤlle ich nicht allein behalten 
kann fuͤr mich; ich will Euch die Feier des Ge— 
burtstags unſres Koͤnigs ſchildern, wie ſie in die— 
ſem Oertchen begangen worden. H..., in 
der Vorausſetzung, daß hier in der Gegend wohl 
mancher duͤrftige Landsmann aufzufinden ſein 
moͤge, der den 3. Auguſt vielleicht unter Muͤhen 
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und Kummer verſeufze, hatte beſchloſſen, dieſen 
Tag zu einem Freudentage fuͤr alle Preußen, die 


er auftreiben koͤnne, zu machen, und deshalb den 
Buͤrgermeiſter des nahen Staͤdtchens Radeberg 
gebeten, ihm hilfreich zur Hand zu gehen bei dem 
Geſchaͤft des Suchens. Es geſchah, und ſieben 
Preußen, ſaͤmmtlich ganz duͤrftige Leute, wurden 
ermittelt und eingeladen. Die Idee einer ſolchen 
Feier dieſes Tages hatte die Theilnahme der klei⸗ 
nen Badegeſellſchaft rege gemacht, und wie dieſe 
Theilnahme ſich aͤußerte, das wird Euch gleich 
mir uͤberraſchen und ruͤhren. Fruͤh mit dem Anz | 
bruch des Feiertags wurde H..... durch eine 
Muſik unter feinem Fenſter erweckt; er ſieht hin⸗ 
aus, und ſieht einen Theil der Badegaͤſte, welche 
unter der Begleitung der Blasinſtrumente das 
Lied: „Herr Gott, Dich loben wir,“ anſtimmen. 
Nachdem er ſeiner Kurpflicht obgelegen, und mit 
ſeiner Frau auf dem Platze vor dem Speiſezelte | 
angekommen, empfängt ein Kreis junger Mädchen | 


mit dem Gefange ihn: 


JG nn m . u mn num oe ru Em om . _— Denn ULLI 


234 


„Den König ſegne Gott! 

Ihn gab zum Heil uns Gott! 
Ihn ſegne Gott! 

Ihn ſchmücke Ruhm und Ehr', 
Ihn flieh' der Schmeichler Heer, 
Ihn ſegne Gott! 

Weisheit ſteh' um ihn her, 

Ihn ſegne Gott!“ 

So Kinder, ſo feierten die Sachſen, die gu— 
ten, guten Sachſen, den Geburtstag unſres Koͤ— 
nigs. Gern ſagt' ich Euch noch mehr, noch recht 
viel Erfreuliches, Erhebendes uͤber die fernerweitige 
Feier dieſes Tages, aber leider iſt das, was ich 
Euch jetzt berichten muß, wenn ich nicht luͤgen 
will, mindeſtens verdrießlicher Natur. Das Volk, 
welches der Radeberger Buͤrgermeiſter unſerm 
Freunde H...... als deſſen Landsleute zuge: 
ſchickt hatte, mochte einer Mahlzeit wohl beduͤrftig 
ſein, aber dieſen Tag war es nicht faͤhig zu feiern; 
hungrige Magen bracht' es mit, aber keine Her— 
zen fuͤr unſern Koͤnig. Wie haͤtte das aber auch 
anders ſein koͤnnen, da kein Einziger von ihnen 
ein Preuße war? Der Eine war das uneheliche 
Kind eines hier durchmarſchirten preußiſchen Sol— 


282 


daten; ein Andrer war ein geborner Goͤrlitzer, der 
aber nie die Luft unſres Vaterlandes geathmet, 
weil er Goͤrlitz verlaffen hatte, eh' es preußiſch 
geworden. Der Dritte, ein Pole, aus dem Theile 
Polens, der 1807 aufſtand gegen uns, und jetzt 
ruſſiſch iſt. Aehnlich war es mit allen Elfen bee 
ſtellt, denn es kamen ihrer vier mehr, als geladen 
waren, weil ſie vernommen: es gebe etwas zu 
eſſen. Das thaten ſie denn auch tuͤchtig, aber 
wie haͤtten ſie wohl einſtimmen koͤnnen in unſer 
ihnen wildfremdes Kirchenlied: 

„Herr aller Herrſcher, dir Vater danken wir!“ 

Moͤchte man nicht weinen uͤber eine ſolche 
Störung dieſes Tages? — H.... war jetzt 
noch troſtlos daruͤber. — Doch genug von dieſen 
Aergerlichkeiten, ſonſt komm' ich gar nicht dazu, 
Euch das Auguſtusbad zu beſchreiben, das doch 
werth iſt, kennen gelernt zu werden. Denkt Euch 
einen mäßig hohen, aber ſteilen Berg, ſehr quell-⸗ 
reich, herrlich bewaldet; auf dem Gipfel deſſelben 
ein huͤbſches, ſteinernes Haus, das Herrenhaus, 
deſſen einzige Bewohner H.. ...s find; am Fuße 
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dieſes Berges ein keſſelaͤhnlich vertieftes Thal, in 
welchem jene Bergquellen zum kleinen Bache ſich 
ſammeln, der es durchrieſelt. Auf einer kleinen 
Flaͤche inmitten des Keſſelgrundes liegen die duͤrf— 
tigen Kur- und Wohngebaͤude, ein Raͤumchen ein— 
ſchließend, das zum Vereinigungsplatz der Kur— 
gaͤſte dient, auf der einen Seite durch einen zelt— 
artig bedeckten Saͤulenſaal, auf der andern durch 
eine Wieſe begraͤnzt. Hier entſpringen die herrli— 
chen Eiſenquellen, von deren Daſein man außer— 
halb Sachſens nichts weiß, weil kaum das Noth⸗ 
duͤrftigſte geſchieht, um die Haͤuſer in wohnbarem 
Stand zu erhalten. Das Badegewoͤlbe iſt ein 
graͤßlicher Kerker, aber der Geiſt ſeiner Waſſer iſt 
ein himmliſcher. Fuͤr zwanzigtauſend Thaler wird 
das Bad verkaͤuflich ausgeboten; eben ſo viel 
moͤchten erforderlich ſein, es annehmlich zu ma— 
chen; elftauſend Thaler ſind geboten dafuͤr. — 
Warum kauft der Koͤnig es nicht? oder warum 
beſchließen die Kammern den Ankauf deſſelben nicht 
fuͤr den Staat? Sachſen hat kein Eiſenwaſſer als 
dies, wenigſtens von dem Belange nicht; wollen 
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die Sachſen Eiſenbaͤder nehmen, fo tragen fie das 
Geld über die Graͤnze nach Eger; warum feſſelt 
man fie nicht hier? Außer den in dem Walde ges 
bahnten Gaͤngen iſt nichts geſchehn fuͤr den Schmuck 
dieſes Winkelchens, das dennoch, auch in ſeiner 
Schmuckloſigkeit, ſchon hoͤchſt lieblich iſt. Was 
koͤnnt' es werden, wenn der koͤſtliche Nebenweg 
nach dem Dorfe Liegau durch den ſchoͤnen Laub— 
wald, zwiſchen Waſſertiefen und Granitecken hin⸗ 
durch ſich windend, recht gangbar gemacht, und 
mehr verzweigt wuͤrde? — Wie wirkſam das 
Waſſer iſt, das ſah ich an H..... und feiner 
Frau. Die Menſchen ſchickt der Hofrath kernge— 
ſund nach Hauſe. 

Heute Nachmittag ſoll ich das Non plus ultra 
der Schoͤnheiten dieſer Gegend kennen lernen, das 
beruͤhmte Seifertsdorfer Thal naͤmlich; dieſer be⸗ 
ruͤhmte Park, den auch Schiller gefeiert hat durch 
ein Sonnet — wenn das, welches vor mir liegt, 
von ihm iſt, was ich bezweifle — dieſer Park iſt die 
Schöpfung des Guͤnſtlings Auguſt III., des Gras 
fen Bruͤhl, jenes großen Schuldtraͤgers an Sach— 
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ſens Wunden, an Sachſens Befeindung mit Preu— 
ßen. Ich bin geſpannt darauf, feinen Genius 
auf einem ſolchen Felde ſchaffen zu ſehn. Was 
ich geſehn, ſollt Ihr erfahren; jetzt aber muͤſſen 
wir mit H. s nach einer Mühle — ich weiß 
ihren Namen nicht — gehn; ich ſoll unterwegs 
andre „heilige Hallen,“ als die ſogenannten Tha— 
ranter, kennen lernen, die — beilaͤufig geſagt, in 
jedem Buchwalde unſres Vaterlandes zu finden 
ſind. Nicht einmal tempeldunkel ſind ſie; geweſen 
mögen fie es einſt fein; heut zu Tage gehoͤren 
dieſe Stellen, welche — Wieland, glaub' ich, 
war's — zuerſt „die heiligen Hallen“ genannt 
hat, zu den lichteſten Punkten des Tharanter 
Waldes. Weit intereſſanter als dieſe ſind die 
Ruinen des Schloſſes dieſes Namens, von welchen 
Elfriede Euch ſo viel geſchrieben hat. 
Abends. 
Wir ſind nicht allein im Seifersdorfer Thale, 
ſondern auch in dem Dorfe dieſes Namens gewe— 
fen, um den dortigen Schloßgarten zu ſehn. Die— 
ſer laͤßt ſich mit zwei Worten abfertigen; er iſt 
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recht huͤbſch, bietet aber nichts, was man nicht 
auch in unſern Landſchloßgaͤrten, freilich nicht in 
allen, fände. Intereſſanter iſt das nicht alte, 
aber mittelalterthuͤmlich gebaute Schloß. Was 
ich Euch jedoch von dem beruͤhmten Park ſagen 
ſoll, daruͤber bin ich wahrhaftig in Verlegenheit; 
ich will ihn ſchildern, und dann Euch ſelbſt das 
Urtheil uͤberlaſſen. Stellt Euch ein Thal vor, 
eingeſchloſſen von groͤßtentheils ſehr huͤbſch bewal— 
deten, zum Theil auch kahlen Bergen, deren ſtei— 
niger Kern mitunter zu Tage liegt; die Breite 
wechſelnd, ſehr eng nirgends, in der Regel wohl 
zwiſchen 800 bis 4000 Schritte ſich ausdehnend; 
es der Laͤnge nach zu durchſchreiten brauchten wir 
fuͤnf Viertelſtunden, doch haben wir uns unter— 
wegs oft aufgehalten und manchen Umweg ge— 
macht. Das Thal wird von mehreren Baͤchen, 
unter welchen auch ein größerer, die mehrere Muͤh⸗ 
len treibende Reder, bewaͤſſert, und iſt ſchoͤn, wie 
ein Tuͤrkenfriedhof, begraft und belaubt. So 
uͤberlieferte die Natur dieſes anmuthige Thal dem 
Menſchen; jetzt pruͤft, was der Menſch aus dieſem 
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lieblichen Schooßkinde der alten guten Großmama 
gemacht hat. Er hat nicht allein Wege fuͤr ſeinen 
Fuß gebahnt durch das Dickicht, nicht allein 
Stege und Bruͤcken gebaut über die Bäche und 
Fluͤſſe, nicht allein der Gaſtfreundſchaft eine Hütte 
geweiht, an deren Thuͤr der Pilger Alles verzeh— 
ren darf, was er mitbringt, ſondern er hat auch, 
und zwar noch ſchalkhafter, des Wanderers gedacht, 
der, nachdem ein tuͤchtiger Erdſtoß dermaleinſt ge— 
ruͤttelt haben wird an den Beltanſchwemmungen, 
die wir bewohnen, auf den Wahn gebracht werden 
ſoll, er wandle, wenn er dieſes Thal durchſchreitet, 
auf den Ruinen eines uͤber den Haufen geworfe— 
nen Palmyra, denn wieviel Truͤmmer dermaleinſt 
in dieſem Raͤumchen zuruͤckbleiben werden, das 
moͤgt Ihr ungefaͤhr uͤberſchlagen, wenn Ihr mir 
nachzaͤhlt, wie ich gezählt habe: einen Wohlthaͤ— 
tigkeitstempel; einen Amor-, einen Muſentempel, 
einen dito, dem Andenken guter Menſchen ge— 
weiht; ferner: eine Kapelle zum guten Moritz, 
vier diverſe Urnen-Waſen und Altaͤre, zehn Denk— 
maͤler, Statuͤen und Buͤſten, eine Huͤtte der Al— 
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penhirtinnen, eine desgleichen der Einſamkeit, eine 
fuͤr Lorenzo, eine fuͤr Petrarch — doch der Athem 
geht meinem Gedaͤchtniſſe aus; verlangt nicht, 
daß ich's bis zur Schwindſucht hetze, es iſt ſo 
ſchon nahe dran, doch noch kraͤftig genug, um 
mich zweier Inſchriften (deren man an jedem 
zehnten Baume am Wege eine trifft) eingedenk 
zu machen. Die Eine feiert das Gedaͤchtniß des 
Miniſters Bruͤhl, und nennt ſein Andenken ein 
unſterbliches, wahrſcheinlich ebenfalls fuͤr den 
Wandrer, der den Steinblock mit dieſer Schrift 
einſt, wenn die Geſchichte des vorigen Jahrhun— 
derts verloren gegangen ſein wird, zu finden be— 
ſtimmt ſein ſollte. — Eine zweite Inſchrift, die 
mir gegenwaͤrtig geblieben, befindet ſich auf einem 
Pfahl, im Mtttelpunkte eines geraͤumigen Frei— 
platzes, (zwiſchen — wie mich duͤnkt — dem 
den laͤndlichen Freuden „geweihten Tempel,“ und 
der „gaſtlichen Huͤtte“) und belehrt den Leſer, 
daß hier vor Zeiten einmal Gaſtfreundſchaft geuͤbt 
worden, allfaſttaͤglich naͤmlich an den Unterthanen 
des Gruͤnders dieſer Bauwerke, welcher, duͤnkt 
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mich, der Natur hier fo nachgeholfen hat, wie die 
Mode des vorigen Jahrhunderts der Eintoͤnigkeit 
eines Geſichts durch blaue, rothe, weiße, ſchwarze 
Schminke und durch eine recht bunt dazwiſchen 


geſtreute Saat von Schoͤnpflaſterchen abzuhelfen 
wußte. 


Dies iſt das Seifersdorfer Thal, welches 
Schiller zu folgenden Verſen begeiſtert haben 
fol: 


„Es will Erinnerung mich liebend ſchmüͤcken; 
Süß träumend wall' ich noch im ſchönen Thale; 
Das Leben blüht verklärt im Ideale, 

Und geiſtge Melodieen mich erquicken. 


Der Voöglein füge Lieder mich entzücken; 
Die Pappeln wehn im farbgen Frühlingsſtrahle, 
— So ſchwelgt der Geiſt im üppgen Freudenmale, 
Und Alles möcht' er glühend an ſich drücken. 


Und wie ich der Muſik der klaren Quelle, 
Vom zärtlichen Gemüth bezwungen, lauſche, 
Berührt Petrarka mich mit leiſen Tönen. 

— Erſtanden iſt die Königin der Schönen! 
In Lieb' und Wohllaut ich mich nun berauſche, 
Und ſanfter rieſelt hier Vaucluſens Quelle: 
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Sind das Schiller's Verſe? — ich weiß es 
nicht; ich glaub' es nicht; begeiſtert war Der 
wenigſtens nicht, der ſie ſchrieb; mir kommt dies 
Sonnet vor, wie ein nach gegebenen Endreimen 
beſtelltes. 

Ich nehme Abſchied von Euch auf vier und 
zwanzig Stunden; morgen fruͤh fahren wir mit 
H.. . 8, oder vielmehr H... s führen uns 
nach dem Staͤdtchen Stolpen zur Beſichtigung 
des dortigen Bergſchloſſes; wie es aber mit unſrer 
Weiterreiſe ausſehn wird, das mag der Himmel 
wiſſen. Dieſe, wie wir beſchloſſen, uͤbermorgen 
anzutreten, davon darf ich gar nicht reden; es 
wird mir aber auch ſchwer noch einen Tag zuzu⸗ 
geben. Es iſt — wie ſag' ich denn? — ich will 
mit den Schleſiern reden: es iſt gar zu heimlich 
hier; und wären dies Jahr nicht alle Singvögel 
todt, dann moͤcht' ich gar nicht fortgehn. — 
Schlaft wohl. 

Berggießhübel, den 2. Auguſt. 

Leſt Ihr, wo wir ſind; wundert Ihr Euch, 
daß wir hier ſind? ſpottet Ihr uͤber meinen 
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Wankelſinn, über meine Ueber- und Ruͤckſpringe 
von einem Entſchluſſe zum andern? — Ihr habt 
keine Urſache zum Spott; ich bin nicht wankel— 
muͤthig; ich will Euch erzählen, was mich herauf: 
getrieben hat aus dem Auguſtusbade, hinaustreibt 
aus Sachſen, und mich uͤberall hinwegtreibt, wo 
— die Leipziger Zeitung, ſammt meinem Steck— 
briefe, den ſie enthaͤlt, geleſen wird. — „Deinen 


Steckbrief? — hinter Dir her?“ hoͤr' ich Euch 


fragen; — ja, ja, ſo iſt's! Ein Steckbrief, der 
zwar nicht der Polizei gebietet mich aufzugreifen, 
aber Jedem, der ihn geleſen, wenn er mich ſehen, 
oder gar vertraulich an den Arm greifen ſollte, 
den Schleier enthuͤllt, mit welchem ich bisher ſo 


gluͤcklich mich bedeckt habe. 


Wir waren, wie Ihr wuͤßt, geſtern in dem 
Staͤdtchen Stolpen, hatten das alte Schloß be— 
ſehn, und befanden uns auf dem Ruͤckwege nach 
unſerm Gaſthofe, als ich, im Geſpraͤche mit 
H. . begriffen, die Augen nicht ſonderlich umher 
werfe, und ploͤtzlich mit folgenden Worten mich 


angeredet hoͤre: „Herr Emerentius Scaͤvola, 
Briefe. IV. 16 
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find' ich Sie hier? — Sie ungluͤcklicher Mann. 
Wie hab' ich Sie beklagt und bejammert!“ — 
Ich blicke erſchrocken auf, und vor mir ſteht der 
alte Mann, mit dem ich Anfangs des vorigen 
Monats in Juͤterbogk zuſammengetroffen war, 
Wedig. — „Wie nennen Sie mich?“ fragte ich, 
und er antwortete: „mit Ihrem Schriftftellernas 
men; verſuchen ſie nicht weiter, ihn zu verlaͤugnen; 
es hilft Ihnen nichts; die Leipziger Zeitung be— 
ſchreibt Ihre Perſon, und beſonders Ihren eifer- 
nen Arm, ſo ausfuͤhrlich, daß Niemand, der jene 
Beſchreibung geleſen hat, und Sie ſieht, ſich ein— 
reden laſſen kann, ein Andrer als Sie ſei der un⸗ 
gluͤckliche Scaͤvola. Kommen Sie mit mir in 
meinen Gaſthof; unfehlbar muß dort das Zeitungs⸗ 
blatt aufzutreiben ſein, welches die Schilderung 
Ihrer Perſon enthaͤlt.“ — Ich ging mit ihm in 
den Gaſthof; es war der unfrige, vielleicht der 
einzige hier, und das Zeitungsblatt mit dem, 
meine Ankunft in Dresden meldenden Berichte 
fand ſich; es war kein Uebelwollender geweſen, 
der dieſen Bericht erſtattet; er nahm Theil an 
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mir; er ehrte mich, und dennoch haben wenig 
Feinde, ſo wie dieſer ungenannte Freund, meine 
Wuͤnſche, mein Streben durchkreuzt. Jeder mei- 
ner Bekannten, dem dies Blatt zu Augen kommt, 
weiß jetzt, daß ich der Verfaſſer der Kameraob: 
ſcurabilder und Conſorten bin, und das hat ja 
Niemand wiſſen ſollen, weil — ach, ich habe ja 
viele Gruͤnde fuͤr meinen Wunſch, unerkannt zu 
bleiben als Schriftſteller; ich kann unbefangener 
mein inneres Weſen an's Licht treten laſſen, wenn 
ich mein Aeußeres verberge; und nur, wenn Nies 
mand weiß, wer es ſei, der ſeine Liebe fuͤr Koͤnig 
und Vaterland ſo zur Schau traͤgt, nur dann 
kann ich meine Helden und Heldinnen gluͤhen 
laſſen in der Gluth meiner begeiſternden Liebe, 
ohne des Hoffens auf die Schmach eines Lohns 
bezuͤchtigt werden zu koͤnnen. Das iſt jetzt vor— 
bei; jetzt kann Mancher hier in Sachſen mit 
Fingern auf mich zeigen, und Andern ſagen: 
„Seht, das iſt er!“ — Ich muͤßte ein andrer 
Menſch ſein, als ich bin, wenn ich haͤtte Luſt 
haben koͤnnen, das abzuwarten; hoffentlich geht 
1 * 
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geht die Leipziger Zeitung fo wenig uͤber die oͤſte— 
reichiſche, als uͤber unſre Graͤnze; dort werd' ich 
alſo wohl eine fremde Hand an meinem Arme 
fuͤhlen duͤrfen, ohne fuͤrchten zu muͤſſen, als 
„Scaͤvola“ angeredet zu werden. 

Ihr wißt jetzt, warum ich heute fruͤh mit 
Tagesanbruch meine Flucht ſo eilig fortſetzte, daß 
ich vergeſſen haben wuͤrde, auf der Poſt nach 
Briefen fragen zu laſſen, haͤtte Rumpel mich 
nicht daran erinnert, daß ich durch ihn gebeten 
hatte, die an mich waͤhrend meines Aufenthalts 
im Auguſtusbade einlaufenden Poſtſachen liegen 
zu laſſen bis zur Zeit der Nachfrage; Rumpeln 
alſo dank' ich's, daß ich Eure lieben Briefe vom 
Iſten und 14ten d. M. hier ſtudiren kann. Geſpro⸗ 
chen hab' ich in Dresden Niemand als unſern 
guten Hofrath, der uns noch mit einigen aͤrztli— 
chen Vorſchriften verſehen, und den Troſt uns 
mit auf den Weg gegeben hat, daß der Teufel 
der Cholera keine Macht uͤber uns haben werde, 
wenn unſre Naſchluſt ihn nicht herausfordre. Wir 
ſollen kein Obſt, kein blaͤhendes Gemüfe, nichts, 
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mit Eſſig Bereitetes eſſen, und dann getroſt uns 
hineinwerfen in den Athembereich dieſer neuen 
Raͤcherin der Suͤnde des Menſchen wider ſich 
ſelbſt. 5 

Ich hatte gehofft, heut noch uͤber die Graͤnze, 
wenigſtens bis nach Peterswalde zu kommen, aber 
die Pferde waren erſchoͤpft, obgleich ſie nur ſechs 
Meilen gemacht haben; ſie ſind verwoͤhnt durch 
die lange Ruhe; auch that die druͤckende Hitze 
ihrer Kraft und Reiſeluſt Abbruch. Anfangs 
wollt' ich ihnen heut Abend noch den Weiter— 
marſch zumuthen, denn es war erſt 1 Uhr Mit— 
tags, als wir hier ankamen; aber Elfriede litt es 
nicht, und ſo hab ich mich denn darein gefunden, 
hier zu bleiben bis morgen fruͤh, habe Eure Briefe 
geleſen, und ſitze jetzt hier an dem Schreibtiſche, 
jedoch nicht, um ſie zu beantworten, denn dazu muß 
ich mir Zeit nehmen — ſondern, um Euch mein 
Leid zu klagen, und — nachdem ich dies Kapitel 
erſchoͤpft — Euch noch eine Prophezeihung mitzu— 
theilen, welche der alte poſſierliche Wedig in vol— 
lem Ernſte ſeiner niederſchlagenden Eroͤffnung an— 
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hing. Ich hab' Euch gefagt, daß er mich einen 
Ungluͤcklichen genannt; wollt Ihr wiſſen, warum 
er mich beklagt und bejammert hat? — der Fol— 
gen wegen, welche die Keckheit, mit der ich in 
meiner „Learoſa“ wider das Froͤmmlerweſen zu 
Felde gezogen, auf mich bringen werde. — Und 
welche Folgen hab ich zu fuͤrchten zur Strafe 
meiner Keckheit? — Man ſollte glauben, wenn 
man den alten aͤngſtlichen Mann antworten hoͤrt 
auf dieſe Frage, die Maͤnner, deren Amt die 
Pflege des Lichtes iſt, ſtaͤnden ſammt und ſonders 
im Solde jener Finſterlinge. — Nie hab' ich — 
Ihr ſelber muͤßt das mir bezeugen — auf den 
Beſtand meines Schriftſtellergluͤcks gebaut; nie 
durch das uͤber mein Erwarten und uͤber mein 
Verdienſt mir geſpendete Lob, mich berauſchen, 
zu dem Wahne mich verleiten laſſen, ich ſei zu 
hoch erhoben, um nicht ergriffen und herunterge— 
zogen werden zu koͤnnen in den Staub. Ich bin 
ja hinlaͤnglich gewarnt und belehrt durch meine 
Erfahrungen, um nicht wiſſen zu ſollen, daß 
mein Gluͤck immer einen ſeiner Fluͤgel ſchleppe, 
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und daß, wie jedesmal geſchehen, auch jetzt die 
Hand nicht ausbleiben werde, welche den ſchlep— 
penden Fluͤgel der Fortuna, die mich traͤgt, er— 
greife. — Ich wuͤrde luͤgen, wollt' ich ſagen: es 
ſei mir gleichgiltig zu wiſſen, daß der Scharfblick 
redlicher Maͤnner — (denn den Neid Mißguͤnſti— 
ger acht” ich nicht) — die Schwächen meines 
Geiſtes nicht allein durchſchauen, ſondern auch be— 
leuchten werde vor aller Welt Augen; aber ich 
bin vorbereitet auf dieſen empfindlichen Lichtwurf, 
und erwart' ihn ruhig, ſeit ich mich bekannt ge— 
macht mit dem Nutzen, den ich fuͤr mich ſelbſt 
ziehen werde aus ihm; er wird mich mir ſelber 
beleuchten, mir Gelegenheit geben, mich ſelber an— 
zuſchauen, und mich belehren, welche Flecken ich 
wegzuarbeiten habe an — mir ſelber. Dieſen 
Troſt will Wedig mir verkuͤmmern; er weiſſagt 
mir, daß die Feinde, die ich aufgehetzt wider 
mich, jeden redlichen Mann, der meinen Namen 
nenne, zum Schreier gegen mich zu werben ſu— 
chen, und wenn er ſich ihnen verſage, andre 
Schreier, die beruͤchtigſten Klopffechter vom Fache, 
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beſolden werde, um durch Hilfe von Lug und 
Trug meinen Namen zu dem beſcholtenſten zu 
machen, der je getragen worden von einem Schrifte 
ſteller. — Ich ſtelle keinesweges die Möglichkeit 
eines ſolchen Verſuches, meinem Rufe zu ſchaden, 
in Abrede, aber ich bezweifle die Moͤglichkeit des 
Erfolges eines ſolchen Angriffs. Mag auch Ei: | 
ner, mögen auch Hundert der zahlloſen Soͤldlinge 
der Verleger der kritiſchen Zeitſchriften, der Sekte 
der Lichtfeinde, die ich bekaͤmpft habe, angehoͤren, 
und ſich bemuͤhen, mich tiefer zu ſtellen in der 
Achtung meiner Zeitgenoſſen, als ich zu ſtehn 
verdiene; moͤgen ſie, um ihren Zweck zu erreichen, 
kein Mittel, auch das unwuͤrdigſte nicht, ver— 
ſchmaͤhen; moͤgen ſie Tendenzen mir andichten, 
die mir fremd ſind; moͤgen ſie Grundſaͤtze mir 
anluͤgen, die ich nirgend bekenne; — immer noch 
werden ihren Stimmen gegenuͤber andre, gewich— 
tigere fuͤr mich, fuͤr meine Grundſaͤtze, fuͤr die 
Sache, die ich zur meinigen gemacht, ſich erheben, 
werden zwar das Urtheil der mir zu befreundeten 
Richter uͤber mich berichtigen, aber mit gleicher 
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Gerechtigkeit und gleichem Scharfblick auch bis 
zu den verſteckten Quellen des Urtheils der mir 
befeindeten Richter dringen, und ihren Fund ver— 
oͤffentlichen vor den Augen der Welt. Dieſe Zu— 
verſicht hat Wedig mir um ſo weniger wankend 
machen koͤnnen, als er ſeinen Widerſpruch auf 
die Vorausſetzung der Wirkung unmoͤglicher Dinge 
begruͤndete; doch will ich nicht laͤugnen, daß er 


ein paar Minuten lang mich unruhig gemacht 


hat, als er, das greiſe Haupt ſchuͤttelnd, und mit 
dem Finger drohend, ausrief: „An der Hoffnung 
rath' ich Ihnen, ja nicht feſt zu halten! Die 
Kritiker, deren Federn Ihre Feinde in Schmutz 
und Gift tauchen werden, das werden keine na— 
menloſe Buſchklepper, das werden Raufer von 
Ruf ſein, an deren Handfeſtigkeit Niemand ſich 
wagt, der ſeine Haut lieb hat. Glauben Sie 
mir: wenn ein ſolcher Raufbold Sie in Haͤnden 
hat, ſo wird kein einziger Freund des Lichts und 
des Rechts Muth haben, ſich Ihretwegen in einen 


Federkrieg einzulaſſen; und ſollte etwa ein Buͤrſch— 


chen, ein kecker Neuling im Fache, die Gelegen— 
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heit wahrnehmen wollen, ſich einen Namen zu 
machen, indem er ihnen die Großmuth ſeines 
Schutzes angedeihen laͤßt, ſo verſteht ſich, daß er 
auf ſie herabblickt, wie ein Advokat auf den ar— 
men Suͤnder, den er dem Galgen abdisputiren 
ſoll. Bis jetzt ſind ſie mit Reſpekt behandelt 
worden; der fallt weg, nachdem Sie einmal nies 
dergetaucht worden ſind in jenen Schmutzpful; 
bisher hießen Sie „Romanendichter,“ kuͤnftig 
werden Sie „Romanenſchreiber,“ oder gar: 
Schmierer heißen; bisher war es Mode, nur 
Lichtſeiten an Ihnen zu finden; kuͤnftig wird es 
Mode ſein Sie ſchwarz zu machen uͤber und uͤber, 
und wenn Sie ſonſt bis in den Himmel erhoben 
wurden, ſo wird kuͤnftig keine Hoͤlle tief genug 
ſein fuͤr Sie, weil Niemand den gedungenen 
Buͤttel gehindert, Sie an ſeinen Pranger zu 
ſtellen, und Jeder, ſich bekreuzend, zugehoͤrt hat, 
wenn er ausſchreit: „Seht das iſt der zweite 
Grecourt, der Laſterprediger, der Unzuchtfreund, 
der Sittenverderber, der Gotteslaͤugner, der Reli— 
gionsfpötter” — doch nein, das ſagt er nicht; 
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das wuͤrde ja die Hand verrathen, die ihn be— 
zahlt hat; Sie Religionsſpoͤtter zu nennen, das 
uͤberlaͤßt er den Winkelkritikern, die ſich gern ei— 
nen Namen machen moͤchten, und deshalb auf 
ein neues Schimpfwort fuͤr Sie ſinnen, nebenbei 
aber ihrem Bahnbrecher jede Sylbe aus dem 
Munde nehmen, und ſie ſo oft, und ſo gellend— 
laut wiederkaͤuen, daß endlich die Regierungen 
vermeinen werden, die Volksſtimme zu hoͤren, und 
einem ſo allſeitig angeklagten, und ſo vielfacher 
Verbrechen bezuͤchtigten Ruheſtoͤrer das Handwerk 
legen, und die Niederlage ſeines Gifts, ſeine 
Buͤcher — konfisziren zu muͤſſen.“ 

Da habt Ihr das dem armen Scaͤvola vor— 
gehaltne Prognoſtikum; es laͤßt ſich nicht laͤugnen, 
daß es traurig ausſaͤhe mit dem armen Schelm, 
wenn ſein Nativitaͤtſteller — Prophet waͤre, ein 
ſolcher, wie Jeremias, nicht wie Jonas war. 
Unglaubliches hatt’ er mir weiſſagen mögen, denn 
die meiſten meiner einflußreichen Erfahrungen ſind 
mir aus ſo raͤthſelhaften Qnellen gefloſſen, daß 
ich habe glaͤubig werden muͤſſen an das Un— 
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glaubliche; aber Unmoͤgliches haͤtt' er mir nicht 
prophezeihen, oder wenigſtens mit dieſem den An— 
fang machen muͤſſen, um dadurch mir eine minu⸗ 
tenlange Unruhe zu erſparen. Freilich hielt Mak— 
beth es auch für ein Ding der Unmöglichkeit, 
daß, nach Prophezeihung der Hexen, als Verkuͤnder 
der Naͤhe ſeiner Nemeſis, der Wald von Birnam 
nach Dunſinan kommen werde; und doch kam der 
Wald. — Mir wird aber ein ſolcher Wald nicht kom⸗ 
men, denn ich habe wiſſentlich und willentlich die 
Nemeſis nicht herausgefordert; ich habe Menſchen 
geſchildert wie ſie ſind, und Menſchenſchickſale, 
wie ſie ſich entwickeln muͤſſen aus Menſchentha— 
ten; daß ich nichts Andres, als zu warnen beab⸗ 
ſichtigt habe, das muß Jeder ſehen, der Augen 
im Kopfe, eins meiner Buͤcher in Haͤnden und 
deutſch leſen gelernt hat; wie ſollt' es alſo einem 
Schreier, und wenn er eine Stentorlunge haͤtte, 
moͤglich ſein, nicht etwa einen Einzelnen, ſondern 
ein ganzes Volk, und zwar das deutſche, nicht 
das alt-Atheniſche, zur Partheinahme wider 
ſeine eignen Augen zu zwingen. Gleich unmoͤglich 
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iſt die Erkaͤuflichkeit eines Kunſtrichters von hin— 
reichendem Gewicht, um dergeſtalt auf die Landes— 
regierungen wirken zu koͤnnen, daß ſein Urtheil 
das Ihrige leite. Ich habe jedoch keinen weiteren 
Verſuch gemacht Wedig zu belehren, warum ich 
mich nicht fuͤrchten koͤnne vor den Geſpenſtern, 
von welchen ſeine Phantaſie voll iſt, aber wiſſen 
wollt' ich doch gern, woher der alte gute Mann 
ſeine Kenntniß von der Maſſe des mir angedroh— 
ten Uuheils habe, und erfuhr nun, daß er aus 
Erfahrung rede, daß er ein Buch, die Pruͤfung 
der Wunder des Heilands betreffend, drucken laſ— 
ſen, und bei dieſer Gelegenheit alle die mir ge— 
weiſſagten Unbillen erlitten. Ich ſollte, um ſein 
Buch mit ihm zu leſen, ihn beſuchen auf ſeinem, 
zwiſchen Stolpen und Dresden liegenden Land— 
gute, und dort noch Aufſchluͤſſe und Belehrungen 
empfangen uͤber — weiß der Himmel, was! — 
Aber ich habe bereits mehr, als mir lieb iſt, 
Neues gelernt in Sachſen, und muß machen, daß 
ich hinaus komme; ich werde ſonſt gar zu ſchwer 
von Wiſſen. — Doch auch von freudigen Erinne— 
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rungen ſchwer verlaſſ' ich es, von freudigen Er— 
innerungen an feine Menſchen und an feine Na⸗ 
tur. Wie ſchoͤn iſt nicht auch der Blick aus den 
Fenſtern des zerſtoͤrten — durch die Franzoſen 
zerſtoͤrten — Stolpner Schloſſes, deſſen Mauern 
eine ungeheure Gruppe, gleich Orgelpfeifen an 
einander gereihter Bafaltſaͤulen tragt. — Hier in 
dieſem Schloſſe lebte — ich weiß nicht, wieviel 
zwanzig Jahre lang, bis an ihren Tod die be— 
ruͤchtigte Graͤfin Koſel, einſt die allmaͤchtige Ge: 
liebte Auguſts des Starken, der ploͤtzlich ſein Herz 
abwendend von ihr, fie in dieſes Schloß einſper— 
ren, und ohne ſie wiederzuſehn, ſterben ließ. 
Mochte ſie auch Schweres verbrochen haben, es 
war dennoch grauſam, tyranniſch war's, fie uns 
mittelbar aus den Schloͤſſern, deren Koͤnigin ſie 
geweſen, hierher, in dieſen Thurm zu verſetzen, 
deſſen Geſtocke jedes nur fuͤr ein Zimmer Raum 
hatte, und deſſen Fenſter ſie das, ihr nun ver— 
ſchloßne Paradies uͤberblicken ließen, deſſen herr⸗ 
ſchende Fee fie einſt geweſen war. — Und benz 
noch — kein Zepter beugt den Menſchen ſklaviſcher 
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nieder als das der Gewohnheit — dennoch weis 
gerte ſich dieſe Gefangene, als der Nachfolger ih— 
res Tyrannen ihr die Freiheit gab, Gebrauch 
von dieſer Freiheit zu machen; ſie blieb freiwillig 
in dieſem Thurme, aber hier waltete ſie wie ein 
tuneſiſcher Dey; noch zeigt man die Stelle, von 
welcher man ihre Kammerjungfer fuͤr todt auf— 
hob, die ſie, unzufrieden mit einem verfehlten 
Haarputz, drei Treppen hinabgeſchleudert hatte. 
Eine andre, mir intereſſantere Stelle dieſes Schloſ— 
ſes ließ ich mir zeigen; das Thor naͤmlich, durch 
welches der preußiſche General Warnery in eines 
Trompeters und eines Huſaren Begleitung im 
ſiebenjaͤhrigen Kriege eingedrungen war in dieſes 
— damals noch feſte, von Invaliden beſetzte, 
Schloß, und es erobert hatte. Dieſe Einnahme 
der Feſte hat mehr Aufſehn gemacht als manche 
Heldenthat. Das Thor beſteht noch, iſt aber 
nicht mehr gangbar. Es iſt ein Jammer, daß 
dieſe ſchoͤne Ruine zum Schutthaufen wird, der 
ſtellenweiſe ſogar ſchon gefaͤhrlich zu betreten iſt; 
auch der merkwuͤrdige, mit unbegreiflicher Kraft 
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in das Saͤulengeſtein unabfehbar tief hinein gear: 
beitete Brunnen iſt ſchon zum Theil verſchuͤttet, 
Alles ein Werk der Franzoſen, die Stolpen für 
den Verluſt dieſes herrlichen Bauwerks durch ein 
anderes, auf Sachſens Koſten angelegtes, durch 
die ſogenannte Kaiſerſtraße, eine — (ich weiß 
nicht mehr genau, ob nach Schandau oder nach 
Pirna fuͤhrende) — Chauſſee entſchaͤdigt haben. 
Haͤtten wir dieſen Saͤulenberg mit ſeiner Ruine 
drauf in unſerm Lande, was wuͤrde unſer Kron— 
prinz aus dieſen Truͤmmern zu machen wiſſen! 
Der Name Stolpen erinnert mich an einen 
gleichnamigen Flecken in der Mittelmark, etwa 
eine Meile von dem Staͤdtchen Oderberg entfernt. 
Ich begreife nicht daß die Gegend, in welcher 
dies Oertchen liegt, nicht bekannter iſt; ſchwerlich 
duͤrfte die Mark eine zweite, ihr gleich an Reiz, 
aufzuweiſen haben. Sie ſteht, wie herrlich auch 
die Potsdamer Gegend iſt, weit uͤber dieſe; ſteile 
Berge, zum Theil mit Burgruinen, von den Gi⸗ 
pfeln dieſer Berge der Blick auf den Oderſtrom 


und auf das reiche Oderbruch, zu ihren Fuͤßen; 
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tiefe Kluͤfte, nachtdunkel beſchattet durch die dicke 
Bewaldung ihrer Raͤnder — das ſind Reize, 
welche Potsdams Umgebung fehlen, die jedoch 
mit unter den ſchoͤnſten, die ich geſehn, ihren 
Platz bei mir behauptet, und die ich nie wieder 
ſehn kann, ohne freudig ergriffen zu werden. — 
Ob das auch der Fall fein würde, wenn die Ha— 
velinſel nicht mit der praͤchtigen Stadt, und die 
Hafelufer nicht mit den Gaͤrten und Villen unſrer 
Prinzen bebaut waͤren, das weiß ich nicht, glaube 
aber wohl, daß dieſe Gegend auch im Zuſtande 
ihrer urſpruͤnglichen Wildheit mir gefallen haben 
wuͤrde. 

Elfriede ſchlaͤgt mir vor, den Poetengang zu 
beſuchen; eh' ich aber aufſtehe von meinem Platze, 
muß ich dieſen Brief ſchließen; der ſoll hier zur 
Poſt. In Prag, vielleicht ſchon in Toͤplitz, fang' 
ich den neuen an, und will verſuchen, meine 
theure Natalie, Dich zu befriedigen, durch die 
Ertheilung des Beſcheides, den Du von mir for— 
derſt. Lebt wohl. Elfriede verdraͤngt mich von 


meinem Platze, um auf die leergebliebene Kehr— 
Briefe, IV. 17 
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ſeite dieſes Blattes ein paar Zeilen fuͤr Euch zu 
ſchreiben. — Euer 

i E. S. 
Nachſchrift. 

Ich hatte mir, gleich nachdem wir angekom⸗ 
men waren in Berggießhuͤbel, den Beſuch eines 
Bekannten erbeten, den aber meine Einladung 
nicht gefunden in ſeinem Hauſe; aber als wir 
gehen wollten, kam er, und ich nahm, nachdem 
er mich verlaſſen, Rumpel dieſen, ſchon geſiegelt 
geweſen Brief wieder ab, um Euch — das Herz 
ſo ſchwer zu machen, als es mir iſt. — Ihr 
werdet Euch denken koͤnnen, daß ich in Berggieß⸗ 
huͤbel nicht ſein konnte, ohne mich nach meinem 
armen — Uebrigen, zu erkundigen, der die 
Schuld meiner Aufregung tragen mußte, die den 
Hofrath bewog, mich nach Schandau zu ſchicken. 
Der Bekannte, den ich zu mir einladen ließ, um 
etwas Genaues uͤber das Schickſal meines armen 
Webers mit dem gebrochenen Herzen, zu erfahren, 
war der Glockenzieher, der ihn mir mitgegeben 
hatte als Führer zu dem Langhennersdorfer Waf- 
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ſerfall. — Wie weh mir iſt, ſeit der Glockenzieher 
meine Neugier befriedigt hat, das fuͤhlt' mit mir, 
wenn Ihr erfahrt, daß jener ungluͤckliche Menſch 
— todt iſt? — mehr als todt; — lebendig 
todt! — Er iſt — in Raſerei verfallen, und jetzt 
ein Buͤrger des Irrenhauſes auf dem Sonnen— 
ſtein. — Sein Raſen ſoll jetzt nur periodiſch kom⸗ 
men, aber wenn es weicht, einem finſteren Tief— 
ſinn Raum machen. 

Was wird der Wahnſinnige jenſeits, wenn 
er hier Kind — weniger als Kind — wenn er 
Thier geworden iſt, waͤhrend es ſeine Beſtimmung 
war, hier reif zu werden fuͤr das Leben der Engel? — 

Die Frau des ungluͤckſeligen Retters ihres Ge— 
liebten hat nicht Segen gezogeu von ihrer Liebe; 
der Gerettete, ein wandernder Geſell, hat ſeine 
Wanderſchaft fortgeſetzt. — 

Lebt wohl. 


Ende des vierten Bandes. 


In Appun's Buchhandlung in Bunz- 
lau ſind folgende ſchoͤnwiſſenſchaftliche Werke er⸗ 
ſchienen: | 


Berthold, Fr., Novellen und Erzaͤhlun— 
gen, eingefuͤhrt von L. Tieck, Ir Bd., enth.: 
Schloß zum finſtern Stern. — Der kleine 
Ziegenhirt. — Die Geſellſchaft auf dem Lande. 
Der Haß der Liebe. 1 Thlr. 12 Gr. 

Deſſen, Novellen und Erzählungen, ein: 
geführt von L. Tieck, Lr Bd., enth.: der 
Prinz von Maſſa, dramatiſche Novelle in 5 
Abtheilungen. gr. 8. geh. 1. Thlr. 

Bohemus, Regina Sidonia, Roman aus 
dem oͤſterreichiſchen Succeſſionskriege. 2 Bde. 
geheftet 1 Thlr. 10 Gr. 

Brunow, E. v., die neue Pſyche. Novelle. 
8. geh. 1. Thlr. 


Eichel, C, Lathonia. 8. geh. 1 Thlr. 4 Gr. 
Formica, Aloiſia. Nach den Papieren eines 
Staatsgefangenen. 8. geh. 1 Thlr. 6 Gr. 
Frieſen, Herm. Freiherr v., Grillen. Novelle. 
8. geh. 18 Gr. 
Deſſen, der Hofmann. Novelle. S. geh. 18 Gr. 
Gaudy, Fr. Freiherr, Venetianiſche Novel— 
len, 11 Thl. enth.: der oͤffentliche Erzähler 

an der Riva degli Schiavoni. — Antonello, 

der Gondolier. — Das Modell. — Villa 
Tornaquinci. — Der Schatzgraͤber. — Frau 
Venus. 8. geh. 1 Thlr. 
Deſſen, Venetianiſche Novellen, Lr Thl. 
enth.: Die Gefangenen. — Canaletta. — 
Die Braut von Ariccia. — Die Maske. — 
Die Brenta⸗Blume. — Gianetino l'Ingeſe. 
8. geh. 1 Thlr. 
Gehe, Ed., vermiſchte Schriften, Ir Thl., 
enth.: der Malteſer. Drama in 5 Acten. 

8. geh. | 18 Gr. 
Deſſen, vermiſchte Schriften, Lr Thl., 
enth.: Jeſſonda, große Oper in 3 Acten. — 


Die Romantiſchen, Luſtſpiel in 1 Act. — 
Mein Ausflug nach Salzburg und Kaͤrnthen. 
Gedichte. 8. geh. 18 Gr. 
Gehe, Ed., vermiſchte Schriften, Zr Thl., 
die Gruͤndung von Charlottenburg, hiſtoriſche 
Novelle; das Gaſtmahl zu Rudolſtadt, Drama; 
Gedichte. 8. geh. 18 Gr. 
Großmann, J. v., Hazardſpirle, enthält: 
das Luſtſpiel; Miß Emmy oder der Parforce⸗ 
Ritt; die Verlobung. 8. geh. 1 Thlr. 
Deren, Pruͤfungen; zwei Novellen: Fortunata 
und Felicitas; die Fuͤrſtenbraut. 8. geh. 

1 Thlr. 6 Gr. 

Guſeck, Bernd v., Schaumperlen der Ge— 
genwart, zwei Novellen: Entfremdung; 
Verſteinerung. 8. geh. 1 Thlr. 8 Gr. 
Deſſen, Vulkanſteine, zwei Novellen, enth.: 
die Heimath im Norden. — Koͤnigsliebe. 

1 Thlr. 16 Gr. 
Helena, Taſchenbuch auf 1838. Mit Bei⸗ 
traͤgen von Emerentius Scaͤvola, Hen— 
riette Hanke, Leopold Schefer, C. 


Herloßſohn und 6 ſchoͤnen engliſchen Stahl: 
ſtichen. Geb. mit Goldſchnitt. 2 Thlr. 8 Gr. 
Heuſinger, C., Aus den Wanderungen eines 
Invaliden. 2 Bde, 3 Thlr. 8 Gr. 
Krebs, J., der Koͤnig von Atzalan. Moderner 
Roman. 8. geh. 2 Thle. 2 Thlr. 4 Gr. 
Laun, Fr., Memoiren. 3 Bde. 8. geheftet. 
2 Thlr. 8 Gr. 

Marggraff, H., Buͤcher und Menſchen, 
enth.: Phantaſieſtuͤcke und Lebensbilder; Cha⸗ 
rakteriſtiken und kritiſche Streifzuͤge. 8. geh. 

1 Thlr. 18 Gr. 

Menk, Fr., Morondanga, drei Novellen: der 
GBruͤnſtling; die Pietiſten; ein Wiederfinden 
auf der See. geh. 22 Gr. 
Oſten, Th. im, Schickungen. Novelle. 8. geh. 
| 1 Thlr. 3 Gr. 
Rispart, E., Familienbilder, 1 Theil enth.: 
Mutter und Sohn. 4 Thlr. 6 Gr. 
Deſſen, Familienbilder, Lr Theil, enth.: 
Tante und Neffe. — Bruder und Schweſter. 

1 Thlr. 6 Gr. 


Scaͤvola, Emerentius, der Veteran und 

ſein Sohn. Novelle. 2 Theile. 8. geh. 

2 hl 18, 

Schefer, Leopold, kleine Romane, Ir—6r 

Theil. ö 66 Thlr. 

Storch, Ludwig, die Heideſchenke, iriſches 

Volksgemaͤlde in 3 Baͤnden. 8. geheftet 

4. Thlr. 12. 

Weber, C. G. E., Schoſtimmen des Lebens, 

Gedichte. 8. geh. 18 Gr. 

Deſſen, Sonnenblicke der Gottheit in geiſtlichen 

Geſaͤngen. 8. geh. 21 Gr. 

Wenzel, H., Reiſeſkizzen aus Tyrol und 
deſſen Nachbarſchaft. 8. geh. 

| 1. Thlr. 8 Gr. 
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